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es den Fabrikanten gut, so geht
es auch den Arbeitern gut ! "

Alt k. im 3<»hte 1879 die deutsche ReichSregierung sich

io ki .
� Sutrum und den Konservativen verbündete , um

» o ifne,ue Aera der Zoll - und WirthschaftS -

dinM «, r u,nter mächtigem Hurrahgeschrei ihrer Verbündeten

iuae
Sab et selbst Arbeiter , die diesem Auf -

»�de zusah�' t Verwunderung , dann mit einer gewisien

taa « ? an doch innerhalb und außerhalb de , Reichs -

( in , J Mär verkündet , daß auch für die Arbeiter

fitprfo*16 oaieta anbreche , daß „die arbeitslose , die

' »ürden
"

endlich aufhöre und die Ähne steigen

nur ' hieß eS in dm konservativen und klerikalm

ans v- a ' ' onen , soll der Landwirthschaft durch Getreidezölle

NirftAl . e,ne geholfen und der Industrie zu ungeahntem

bah �" �. �h�fen , sondern c , soll auch bewirkt werden ,

Loh,, erhalte
� ' n�on�et�e*t Fabrikarbeiter , höheren

� Heu Fabrikanten gut , so geht eS den Ar -

reich, , . iß "' ~ der erhöhte Lohn aber wird den Ausfall

»tag. Z_ be®en. ' der durch den Getreidezoll etwa entstehen

«' Vilich ! In kurzer Zeit hob sich die Eisen -

deutend ' tu Westen unseres Vaterlandes recht be -

produ. i� wurde geradezu ins Fabelhafte hinein -

»otboLl . mar im Anfange Absatz genügend

wasche
die Fabrikanten steckten viel Geld in die

Al «
besseren »" t * » der die Arbeiter kamen und auch einen

da hi. fi
®nthe,I an dem erhöhten Gewinne beanspruchten ,

die : ® rs zunächst , man müsse erst die Ausfälle decken ,

» OlW / ? letzten schlechten ProduktionSjahreo gemacht

Zukunft vertröstete die Arbeiter auf die

die ° lS die Zukunft herankam , da war mit ihr auch

licht n �duktion eingetreten und die Arbeiter erhielten

"' �lfach ig
erhöhten Lohn , sondern einen geringeren , ja

ll.i! • �»tlassung .
»Mau s

l °hl ? ES ist AlleS beim Alten geblieben . eS ist

Misch, »
wie vor der neuen WirthschaftS - Aera im

Aacht, �
deiche, von der man ein so großes Halloh

Bbimbw . Un8 liegen einige Handelskammerberichte aus

�Mtschk . »�. » » d Westfalen , wo die größten Elsenbarone

. In wohnen .

heißt e« elnem derselben , dem deS Stadtkreises Duisburg ,

�iand f>' 1
die Preise für viele Eismwaaren auf einen

� �abgesunken sind , den man in dm letzten zehn

Ieuilleton .
� as Erntefest .

Eine Dorfgeschichte von W. H- Köhler -

� ää " ÄÄ " S. «I,S ..?.?liftled hatte , als er August in oer

n
die Ewnde der lang gehegten Rache

ürM rl Dag daS von ihm absichtlich auS -

tt, . ,
" der die Quasi - Verlobung KlaiaS mit des

io i2 ' i "1 hiute noch zu Ohren kommen würde ,

1 hf l - (1, und als sein Feind auf dem Tanz -

i'e . ?rQnflle er sich an ihn heran , fing ein Ge -

1 -gliche Neuigkeit " mit ihm an und zeigte

d onlsch und unter allerlei Etichelreden das
' Damit

raulick
u" ut ' ou " " '

Uflufiö « . �»"der tanzende Pärchen . -

- - - - - -

jtschlag s�Ältbeherrschung
zu Ende ; ein wohl -

e Füfi , lli ar ,
den hämischen Menschen zu Boden ,

I Janoli » . . �?°dchens , welches in der überbieten

spielt
eine Betrügerin war . die mit seinen

Wftiebä l ' .
Sofort wurde August von den

te " s,-. '
d' e dm Handwerker , „weil er sich etwas

I seine » . -
lange nicht leiden konnten , umringt ,

pefi,»!0�
Gewandtheit nicht gerettet, er wäre

it Kratt ,, ü gliedern davon gekommm.
Allein

e und « L
Gewandtheit die auf ihn Einstürmen .

Reh bi » » � durch dm Knäuel hindurch wie ein

isteg xd
naus IN die Nacht , in den Wald , den

l » Mächti » � da übermannte sie die Schwache .

-' s. sch.P- Der Müller , mit Unterstützung
des

' . ' d ebenfaru6" flef,ört war . Doch als auch der

wieder r:t weggeschafft worden war . da kehrte

if01 Morrr » U. nö blieb bis spät nach Mitternacht

dem Vori»,�
» der nstattete der Schulze beim Amt

ins Geiön
August wurde verhaftet und zur

�iltzuna
Skfohrt . um zwei Wochen spater

su einem MonatGefängniß verurthcrlt

Jahren nicht gekannt habe . Arbeiterentlassungm sind bis

jetzt nur bei einigen Werkm vorgekommen , doch stehen
weitere Entlassungen bevor , wenn kein großer Umschwung in

der Geschäftslage bald eintritt .

.
Der Bericht von Arnsberg - Brilon sagt in Bezug auf

die Bergwerks - und Eisenindustrie Folgendes : „ Redukttonen

der Arbeitslöhne oder Entlassungen von Arbeitern haben

zwar nicht stattaefundm ; die Arbeitslöhne sind seit

Jahren nicht so bemessen , daß der Fabrikant oder

Bergbautteibende sich für den Ausfall in der Rentabilität

seiner Betriebe an demselben erholen könnte . Man steht

jedoch schon hin und wieder an der Schwelle dieser Maß -

regel und zu der Zeit , da dieser Bericht veröffentlicht wird ,

haben sie sich stellenweise vollzogen . DaS Gesammtresultat

faßt sich also dahin zusammen , daß die allgemeine Lage

Rückschritte gemacht hat . "

In dem Trierer Handelskammerbericht heißt eS , daß

in der Bleierzgrube in Bleialf die Zahl der Arbeiter von

703 auf 198 zurückgegangen sei, daß eine Aufbesserung der

Arbeitslöhne in der Eisenindustrie nicht habe stattfinden

können , und daß für die Eismwaaren verschiedener Hütten -

werke die Preise so zurückgegangen seien , daß sie um 6

Prozent hinter den niedrigsten Preisen vor 1879 zurück -
blieben .

Und in allen Berichten findet man die Andeutung ,

daß an die Arbeiter ohne Lohnerhöhung größere Anfor -

derungen gestellt werdm .

- - -

Die Eisenindustrie hat wmigstenS in Folge der

neuen Wirthschaftspolitik einen kurzm Aufschwung genom -

mm , der allerdings in der bald hereinbrechenden Krisi « ein

schnelles Ende genommen hat .

Die anderen Industrien haben aber durch die neue

Aera keinerlei Nutzm gehabt . Wo sich dieselben etwas ge »

hoben haben , da ist dies in Folge von dem Nachlassen der

Wirkunam , welche die ungeheure Ueberproduktion des

letzten Jahrzehnts hervorgerufen hatte . Dieses Nachlassen

aber wäre ebmfo ohne die Veränderung in der Zollpolitik

erfolgt .
Jetzt aber findet man schon, daß auch der kleine Auf -

schwung wieder in Frage gestellt ist — überall Ueber -

Produktion , keine genügende Nachfrage vom AuSlande

her , keine genügende Kaufkraft im Innern . Besonders tritt

dies in dem industriereichen Sachsen hervor . Lohnreduktionen

und Arbeiterentlassungm wechseln sich ab , so daß große

StrikeS in der Web - und Weißwaarenbranche wieder bevor -

stehen dürften .
Also , wohin wir sehen — Unzufriedenheit und

Roth . — — —

Konservative und Klerikale mögen noch so oft behaup -

tm , sie hätten durch Einführung der neuen WirthschaftSaera

Als Klara in der elterlichen Wohnung anlangte , machte

sich schon die Krankheit bemerkbar , die sie länger als drei Mo -

nate ans Bett fesseln sollte . In ihren Fieberphantafieen klagte

sie sich als Urheber des Unglücks an , das über August herein -

gebrochen war und beschwor ihn . doch zu ihr zurückzukehren .

Wußte sie , daßer nach seiner Entlassung aus dem Gcfängniß in

die Fremde gegangen war , kein Mensch ahnte wohin ?

Wahrscheinlich hatte sie es aus den Erzählungen der

Eltern oder der sie Besuchenden gehört , und nun bat sie ihn

in herzzerreißenden Worten , sie doch ja nicht zu vergessen ; sie

könne ja ohne ihn nicht leben . Nur sehr langsam wich das

Fieder von ihr und noch langsamer genas sie. Der Winter war

schon vergangen und die warme Frühlingssonne lugt « durch

die Fenster und die Vöglein im Walde schmetterten ihre Lied -

lein hinaus in alle Lüfte , als Klara , noch immer sehr schwach

und körperlich fast gebrochen , sich zum Lehrer hinschleppte , um

dort zu erfahren , wo August sei . Sie wollte ihm sofort schreiben ,

und ihn bittm , doch heim zu kommen in ihre Arme ; sie habe

ihn ja nicht betrogen und werde ihn immer lieben so lange sie

lebe . Allein auch der Lehrer wußte nicht , wo August war , und

er sorgte sich fast eben so sehr um ihn als Klara . Aber er ver -

sprach ihr , nach Breslau zu schreiben , wo er sich hingewandt

hatte , um Erkundigungen einzuziehen . Bald traf Antwort von

dort ein mit dem Bescheid , daß der Tischlergeselle August H.

aus Waldstein dort wohl gearbeitet habe , allein er sei schon vor

mehreren Wochen wieder abgereist , man wisse nicht wohin .

Diese Nachricht war für das gebeugte Mädchen niederschmetternd ,

und als der Frühling wie der Sommer vergangen war , und

man immer noch keine Spur von August halle , da gab sie

zwar die Hoffnung auf seine Rückkehr noch immer nicht auf ,

aber sie grämte sich so sehr , daß eine abermalige Krankheit sie

auf ' s Neue niederwarf . Bange Zweifel begannen in ihr auf -

zusteiacn , daß ihm ein Unglück zugestoßen sein könne . Und als

die Eltern , welche nicht wenig überraicht waren bei der Cnt -

deckung des Sachverhalts bei jenem Erntefeste , in sie drangen

und sie zu überreden versuchten , doch dem Schulzensohn zu

willfahren , da bereits seine Werbung um sie angebracht Hatte ,

da ergriff sie die Verzweiflung über ihr Geschick und mehr als

einmal glaubte sie, daß sie ihre Krankheit nicht überstchen würde .

Ack, der Tod dünkte ihr so süß ! er erschien ihr rn der Vorstcl -

luno als der Erlöser in ihrer Pein und als ihr Retter aus den

~ » ra - i schien und Jedermann die Hoffnung aussprach ,

dem Vaterlande und dem Volke einen Dienst erwiesen ; di »

Thatsachen strafen solche Deklamationen Lügen . —

Es soll nun aber durchaus nicht gesagt werden , daß
in der liberale . » WirthschaftSaera die Zeiten
besser gewesen wären — bei Leibe nicht .

Schutzzoll und Freihandel haben im ' Wesentlichen gar
keinen Einfluß auf die wirthschaftliche Lage des Landes und

des Volkes . Bei beiden Systemen haben wir für einige
Jahre sogenannten Aufschwung und für einige weitere

Jahre Niedergang zu verzeichnen . Diese Erscheinung ist
auS der planlosen und deshalb vielfach
schwindelhaften Produktionsweise herzu -
leiten , bei der die Arbeiter immer den größten Schaden
erleiden .

GehtS den Fabrikanten gut , so zeigen sie auf die

schlechte Vergangenheit ; geht » den Fabrikanten

schlecht , so ist die G e g e n w a r t selbst Beweis , daß für
die Arbeiter nichts gethan werden kann , und erfolgt dann

wieder ein Aufschwung , so muß wieder die zur Ver «

gangenheit gewordene Gegenwart herhalten , um die

Löhne auf dem alten Niveau zu erhalten . So haben wir

einen ewigen Kreislauf von fortwährender Roth und großen

Sorgen beim Arbeiterstand .
Nur eine gesetzliche Regelung der Pro «

duktionSweise kann diesen ElendSring durchbrechen .
Es ist also bei den heutigen Produktionsverhältnissen

nicht richtig , eS ist nur eine Phrase , um Arbeiter zu be «

thören , wenn man sagt :
„ geht e » den Fabrikanten gut , so geht e »

den Arbeitern gut ! "

Das verbot so) la ! demokratischer
Versammlungen .

Die „Volkszeitung " bringt unter dieser Ueberschrist nach -

stehenden Artikel , dessen Ausführungen wir uns im Wesent -

lichen anschließen können :

Abermals find gestern in Berlin vier sozialdemokratische
Wählerversammlungcn seitens der Polizei von vornherein ver -

boten worden ; während wiederholt in den letzten Tagen andere

Versammlungen aufgelöst wurden , nachdem sie längere oder

kürzere Zeit getagt hatten . In der Regel genügte es , wenn

aus der Versammlung der Name des sozialdemokratischen
Kandidaten genannt wurde , um die Auflösung herbeizuführen .

Was zunächst bei diesem Verhalten der Polizeiorgane in

die Augen springt , ist das mangelnde Prinzip : Niemand weiß ,

nach welchen Grundsätzen die Polizei bei ihrem Auftreten

„ gegen die gemeingefährlichen , auf den Umsturz der bestehen -

den Staats - und Gesellschafts - Ordnung' ' gerichteten Bestte -

düngen der Sozialdemokratie verfährt . Bald findet sie solche

Bestrebungen schon in der bloßen Ankündigung einer Wähler -

Versammlung , bald wird die Gefahr imminent , wenn irgend

ein Redner mit einem Hoch auf Hasenclever oder Singer

daß das milde Wetter schon eine Sinnesänderung und eine

vollständige Wiederherstellung ihrer Gesundheit bringen werde ,

da kam ihr das Gerücht zu Ohren , nach welchem August in

Kopenhagen im Spital gestorben sei . Klara erlitt entsetzliche

Qualen bei dieser Nachricht ; ihr letzter Lebensmuth ward da -

durch zerstört , und gebrochen an Körper und Geist , schlich sie

umher wie ein wesenloses Schemen .

Es war zu Anfang April , als plötzlich ein starker warmer

Regen fiel und das sonst so friedliche Wasser des Baches zu

schwellen begann . Aus allen Thälern und von allen Bergen

rann es aus immer mebr sich ausweitenden Rinnsalen herab

und ergoß sich in das Bett des Baches , ihn zum Uederschreiten

der Ufer zwingend , Zischend und brausend umkoste er die Fels -

blöcke , welche er in seinem Bette fand , und mehr als einen

derselben hatte er bereits von seiner Stelle gerückt und weiter

nach unten gewälzt , als ein junger Wandcrbursch . rüstig

ausschreitend , den Weg von der vtadt her dem Dorfe

zuschritt . „Ich habe mich dessen nicht zu schämen , was ich ge -

than habe , und vernünftige Menschen werden nur es auch nicht

verübeln , am allerwenigsten aber mein vaterlrcher Freund " ,

murmelte er in den stattlichen Schnurrbart , der seine Ober -

lippe zierte . „ Ick hätte aber doch nicht kommen sollen " , begann

er von Neuem sein Selbstgespräch , „ denn nun wird sie glau «

den . daß ich ihrethalben komme . Und das ist ganz gewiß nicht

der Fall " , fuhr er wie zur Selbstdeschwichtigung fort , „ich

komme nur weil mich die Sehnsucht nach diesen Bergen , nach

diesem Thale . nach meiner Heimath zieht , nach der Stätte , wo

Vater und Mutter im Tode vereint ruhen . Nur ihr Grab

will ich nochmals schmücken und denjenigen lieben Menschen ,

die mich fickerlich nicht vergessen haben werden , ein Lebewohl

für immer sagen und dann will ich vergessen — vergessen ! "

Jndeß er tapfer ausschritt , wischte er sich die Stirn ,
als wollte er die trüben Gedanken , die sich ihm aus-
drängten , verscheuchen . Jetzt hatte er die ersten Häuser deS

Dörfchens erreicht und finster blickte er zur Erde , gewisser -

maßen um der Ztcugierde der Bewohner von vornherein aus -

zuweichen . Aber bald fiel es ihm auf . daß alles ringsum still

schlug ein Hund an , der den Fremden witterte
August , denn das war der Wanderer , schlug jetzt den Weg

nach dem Kirchhofe em . welcher jenseits des Dorfes am Abhänge
des Backes lag . Sem erster Besuch in der Heimath sollte den
heben Eltern gelten . Der Bach hatte Theile des Ackerlandes
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schließt . Wcnn ohnehin schon durch das Ausnahmegesetz und

seinen kleinen Belagerungszustand das Gefühl der Rechts -

unficherheit in breiten Kreisen der Bevölkerung erzeugt ist ,

so ist diese Handhabung der auf das Versammlungsrecht

bezüglichen Bestimmungen nur geeignet , die theilweise Suspen -

dirung des gemeinen Rechtes doppelt empfindlich zu machen .
Vor Allem ist es doch nothwcndig , daß eine an der politischen

Bewegung bctheiligte Bevölkerung weiß : was ist Recht , was

ist Unrecht , was ist erlaubt , was ist unerlaubt , — auch unter

dem Ausnahmegesetz . Wir wollen nicht bezweifeln , daß die -

jenigen , welche das Ausnahmegesetz erlassen haben , von seiner

Nothwendigleit überzeugt waren ; durch die Handhabung des -

selben muß aber doch auch den betheiligten Kreisen die Grenze
scharf markirt weiden , wo das gemeine Recht aufhört und der

Ausnahmezustand anfängt , damit ein Jeder wisse , wonach er

sich zu richten habe . Es kann unmöglich dazu beitragen , wei -

tere Kreise von der Nützlichkeit und Nothwendigleit dieses Ge -

setzes zu überzeugen , wenn ihnen täglich der Beweis geliefert
wird , daß die berufenen Behörden selbst nicht klar darüber

find , in welcher Weise die „schneidige Waffe " , die ihnen an -
vertraut ist , gehandhabt werden soll .

Dazu kommt aber noch , daß die Anwendung des Aus -

nahmegesetzes auf die Wählcrversammlungen , wie fie in Berlin
beliebt wird , den wiederholt ausgesprochenen Ansichten des

Reichstages direkt widerstreitet . Der Reichstag hat es als

seine Pflicht anerkannt , solcher Auslegung des Gesetzes ent -

gegenzutreien . Er sanktionirte den Beschluß , daß die Anmel -

imng einer Wahlversammlung durch einen Sozialdemokraten
an sich , auch selbst in Verbindung mit der Ankündigung , daß
in der Wahlversammlung ein Sozialvemokrat als Redner auf -
treten werde , nicht als Thatsache angesehen werden könne ,
welche gemäß § 9 Absatz 2 des Gesetzes vom 21 . Oktober
1878 die Annahme rechtfertige , daß die Wahlversammlung

zur Förderung der in Absatz 1 des Gesetzes verzeichneten
Bestrebungen bestimmt sei . Das heißt also : der Reichstag er¬
kennt Verbote , wie die in Rede stehenden , nicht als gerecht -
fertigt an und behandelt fie wie alle anderen behördlichen Ein -

griffe in die Wahlfreihest . Die Folge dieser Anschauung war
die Kassation einer ganzen Reihe von Wahlen .

Nun meinen wir , diese Vorgänge im Reichstage sollten
doch der Polizeibehörde nicht unbekannt gcbliebm sein . Wenn
dies aber der sFoll ist , so fragen wir : welche Zwecke vcr -

folgt die Polizei durch die Verbote sozialdemokratischer Ver -

sammlungcn ?
Erreicken kann fie damit weiter nichts , als daß für den

Fall ihrer Niederlage die Sozialdemokraten die Chancen einer

Neuwahl haben . Daß daneben eine aufgelöste oder verbotene ,
mit dem Aufgebot von Polizeimannschaft verhinderte Ver -

sammlung in der Regel bessere Propaganda für die Partei
macht , als wenn man den Redner das , was er zu sagen hat ,

ruhig vorbringen läßt , ist eine sattsam bekannte Erfahrung .
Die Polizei besorgt also lediglich die Geschäfte der Sozial -
demokraiie . Daß dies in ihren Intentionen liegt , müssen wir

billig bezweifeln . �
Nun könnte fich allerdings die Polrzer auf den Stand -

punkt stellen , daß fie sagt : was scheert mich der Reichstag ?
Meine Pflicht ist es , das Ausnahmegesetz zu handhaben , so
wie ich es auslege und so wie ich es für zweckentsprechend
halte ; ob der Reichstag über die Zweckmäßigkeit oder selbst
die Legalität meines Vorgehens anderer Anficht ist , kann mir

gleichgilig sein . Ich thue meine Pflicht nach bestem Ermessen
und damit basta .

Fast möchte es scheinen , als ob die Polizei in der That

dieser Anschauung huldigt ' , wie wäre es sonst zu erklären , daß
fie die Beschlüsse des Reichstags gänzlich ignorirt ?

Dann glauben wir aber , wird es für den Reichstag keines
Weiteren Beweises bedürfen , daß es mit dem Ausnahmegesetz
nickt weiter geht . Ein Ausnahmegesetz ist — darüber find fich

wohl alle Parteien einig — unter allen Umständen ein Hebel i
ein Ausnahmegesetz aber , das bald streng , bald milde , bald so,
bald so gchandhabt wird — wir erinnern nur an die Stadt -

verordnetenwahl und bitten damit die gegenwärtige rigorose und

doch wieder wechselvolle Anwendung zu vergleichen — ist dop¬

pelt vom Hebel ; ein Ausnahmegesetz cndlick , das den ausdrück -

lich ausgesprockenen Intentionen des Reichstags zuwider ange -
wendet wird , ist eine einfache Hnmöglichkeit .

Glücklicherweise hat schon der jetzt zu wählende Reichstag
über die Verlängerung des Sozialistengesetzes zu entscheiden ;
wir glauben nicht , daß er angestchts der Vorgänge in Berlin
noch ferner des Glaudens sein wird , daß noch eine Wahl unter

Zuständen , wie die gegenwärtigen , vollzogen werden kann . So

sehr wir auch im Interesse der Wahlfreiheit die Praxis unserer
Polizei bedauern , so sehr befriedigt es uns auf der anderen
Seite im Interesse der Freiheit , daß die Polizei selbst es fich

angelegen sein läßt , den Nachweis zu erbringen , daß der Zu -
- stand der Hnfreiheit unerträglich und unhaltbar ist .

Politische Uederftcht .
Die deutsch - freistnnige „ Volkszeitung " ist in der Lage ,

der deutsch - freistnnigen Partei ernsthaft die Levrten

zu lesen . Genanntes Blatt schreibt nämlich : „ In national -

liberalen Blättern wird die Nachricht kolportirt , im Wahlkreise

Witzenhousen - Eschwege werde die Wiederwahl des bisherigen ,

überschwemmt und als er den Weg entlang schritt , vernahm er
verworren durchcinanderklingcnde Stimmen von Menschen . Er

schrieb dies den Leuten zu. welche gekommen waren , die Ver -

Wüstungen des Wassers zu beklagen ; allein als er näher kam

und den Haufen Menschen sah , wie fie um ein unerkennbares Etwas

herumstanden mit Entsetzenim Geficht una einHnglück vermuthete ,
da beschloß er dahinzugehen , um womöglich noch mit hilfreiche

tand zu leisten . Ein alles Weib , welches schon seit langen
ahren im G- meindehause ein Hnterlommen gefunden hatte ,

sah ihn kommen und erkannte ihn sofort wieder : „ Ach Herr

Jeses , du lieber Gott , da ist er ja ! Er kommt gerade zur
rechten Zeit , um das Hnglück zu schauen , das er angerichtet .

Nachbarin , kennen Sie ihn nicht ? Das ist des Webers August ,

der Tischler , wegen dessen fich daS arme Dmg rix das Waffer

gestürzt hat ! Ja . ja . Musje Hrian , wegen Seiner hat sich das

liebe Kind das Leben genommen ! Daß steht fest . Das fich

Gott erbarme ! "

August war herangekommen , und nun gewahrte er

«ine Mädchengestalt , welche mit triefenden Kle , dein am

Hfer des wild tosenden Baches lag . bleich und starr ,

aber selbst im Tode noch schön . Mit einem Blicke

überschaute August die Situation und erstarrt blieb er

stehen . Im nächsten Augenblicke aber warf er sich auf

das leblose Mädchen , deren Füße noch vom Wasser um -

spielt wurden , und rief sie mit den zärtlichsten Namen ,

indeß die Mutter der Todten laut heulend daneben und der

Vater mit finsteeer Miene hinter ihr stand . Ader kein Schmei -

chelname brachte das entflohene Leben zurück . — — — August
war gekommen , um nur die irdische Hülle serner Klara , die

seinetwegen in den Tod gegangen war , der Erde übergeben zu
können . Mit zitternder Hand pflanzte er auf ihr Grab einen

Vergißmeinnichtstrauch , dem reichlich fließend « Thränen vre

erste Nahrung gaben . Dann nahm er Abschied von dem

neuen Friedhofshügel , von dem der Ellern , von seinem väter -
licken Freunde , und dann ergriff er wiederum den Wander -

stab , um hinauszuziehen in vre weite , weite Welt .

Kein Mensch im Thale des RiesengebirgeS hat je wieder
etwas von seinem ferneren Schicksal gehört ; er ist für seine
Heimath verschollen !

der deutsch - fteifinnigen Partei angehörigen Reichstagsabge -
ordneten Fließ den weiter rechts stehenden Wählern damit

empfohlen , daß derselbe „ in der wichtigen Frage der Ver -

längerung des Soziali st engesetzes keine von
vornherein ablehnende Haltung einnehme , viel -

mehr fich die Prüfung der 1886 vorliegenden Verhältnisse vor¬
behalte " . Nachdem bei der ersten Abstimmung über die Ver -

längerung des Sozialistengesetzes in der jüngsten Reichstags -
sesfion ein Theil der deutsch - freifinnigen Partei , bis auf zwei
lauter ehemalige Mitglieder der liberalen Vereinigung , für die

Regierungsvorlage gestimmt hatte , erklärte bei der dritten
Lesung der Abg. Bamberger , daß seine Parteigenossen , welche
diesmal noch aus verschiedenen Gründen für die Verlängerung
gestimmt hätten , diese Verlängerung als die

letzt e betrachteten und einer weiteren nicht mehr

zustimmen würden . In ähnlicher Weise haben fich
andre Mllglieder der deutsch - freistnnigen Partei in den letzten
Monaten ausgesprochen . Von denjenigenMitgliedern
aber , welche im verflossenen Sommer für die Ver -
län ge ru n g stimmten , hat bisher , soweit wir verfolgen
konnten , noch keine einzige öffentliche Kund -

gebung stattgefunden , die man als eine Bestätigung
der Erklärung Bamberger ' s und der von anderen Mitgliedern
der deutsch - freistnnigen Partei ausgesprochenen Voraussetzung
betrachten könnte . Nun wird sogar ausdrücklich von Vorbe -

halten berichtet, welche ein Mitglied , Hr . Frieß , für sein Ver -
halten im Jahre 1886 mache . Im Interesse der deutsch - ftei -
finnigen Partei selbst liegt es , daß endlich über diesen
Punkt volle Klarheit herrsche ; man darf Herrn
Frieß daher wohl auffordern , fich über seine Stellung zu dieser
Frage offen und rückhaltlos zu äußern . " — Die „ Volkszeitung "
wird es ficher erleben , daß ihr die Mahnung nichts nützt , weil
— nun , weil an der deutsch-freistnnigen Partei Hopfen und

Malz verloren ist .

Noch einmal die Jnvalidenkasse des Verbandes der

Hirsch ' schen Gewerkvereine . In Nr . 158 unseres Blattes
brachten wir berells über die genannte Kasse einen Bericht ,
den wir durch nachfolgende Einzelhellen , die dem „ Hamb .
Corresp . " aus Berlin geschrieben werden , noch etwas ergänzen
wollen . Es heißt in demselben : „ Bei Gründung der Kasse
1869 wurde jedes Mitglied eines Ortsvereins , sobald es noch
nicht 45 Jahre alt war , ohne ärztliches Attest über seinen Ge -

sundheitszustand aufgenommen und versprochen gegen Wochen -

beitrag von 10 Pf . nach überstandener fünfjähriger Karenz -
zeit 4,50 M- Wochenpension im Jnvaliditätesalle zu zahlen ,
sofern solcher durch Hnfall eintreten würde aber 6M . — Schon
1875 wurden die Beiträge der vorhandenen Mllglieder um
50 pCt . erhöht und für neu Beitretende ein Altersabstunfungs -
tarif eingeführt , wonach bis zu 30 Jahren 10 Pf . , von
30 —40 Jahren 15 Pf . , 40 - 50 Jahren 20 Pf . Bellrag pro
Woche zu zahlen waren . Ein Gesundheitsattest war inzwischen
schon als Aufnahmebedingung eingeführt worden . — 1879
wurden auf dem Verbandstage in Nürnberg die Beiträge aller
Klassen um abermals 33 ' / , pCt - erhöht , zugleich aber die
Karenzzeit und zwar mit rückwirkender Kraft für
den Mitgliederbestand , von 5 auf 15 Jahre verlängert .
— Dann wurde , als fich die Kasse wiederum als
noch noch nicht im Gleichgewichte befindlich ergab ,
1883 auf dem Verbandstage in Stralsund vom 1. August 1883
ab die Penston sämmtlicher bereits als invalide anerkannter
Personen auf die Hälfle heruntergesetzt ; ebenso erhielten von
da ab neu invalidifirte Personen nur die Hälfte des Betrages ,
auf den fie verfichert waren . — Im Ganzen ist also die Tarif -
Skala um etwa 100 Prozent in Bausch und Bogen für alle
Klassen erhöht , die Karenzzeit verdreifacht , das Gesundheitsattest
eingeführt und als Gegenleistung die Penfion , auch schon fest -
gestellte , auf die Hälfte reduzirt . Trotz alledem deuten die

Verhandlungen des kürzlich in Berlin abgehaltenen außeror -
dentlichen Verbandstages darauf hin , daß die Kasse noch nicht
im Gleichgewicht sei . Der Sachverständige , Herr Dr . Zillmer ,
erstattete ein Gutachten über den Status der Kasse und dean -

tragte weitere Beitragserhöhung , um wie viel , ist aus den

Mittheilungen des Zentralausschusses der Gewerkvereine an
die Presse nicht ersichtlich gewesen ; der Verbandstag scheint
auch einen in dieser Richtung liegenden Beschluß gefaßt zu
haben , nahm zugleich aber die Hmwandlung der jetzigen Alters -

rcntenverficherung in eine Kapitalverficherung in Aussicht . " —

Diese Thatsachen find wohl dazu angethan , den Ardeitem die

Augen zu öffnen .

Heber einen Zuckerrübenkrawall wird uns aus Neiffe
das Folgende berichtet : In der schwebenden Krifis haben die
Zuckerfabriken der Hmgegend ein zweifaches Verfahren ein -
geschlagen . Die einen haben fich mit ihren Rübenlieferanten
dahin geeinigt , daß die letzteren mit 80 Pfennig pro Zentner
anstatt der kontraktlich ausvcdungenen Mark vorlieb nehmen
und für die fehlenden 20 Pfennige Bons erhalten , deren Ein -
lösungstermin vom sogenannten Nimmermehrstag nicht allzuweit
entfernt sein dürste . Die übrigen , anscheinend reelleren Fa -
brikcn , haben eine Bekanntmachung erlassen , welche in ukas -
artigem Stile ankündigt , daß die Herren auf ihrem Kontrakt
zwar sestiglich di harren wollen , dafür aber auch von den
Rübenlieferanten erwarten , daß dieselben — und nun kommen
eine Menge Vorschriften über die Beschaffenheit , welche die
abzuliefernden Rüden haben müssen , wenn fie angenommen
werden sollen ; andernfalls muß fie der Bauer behalten und
mag zusehen , wie er fie mit Zuhilfenahme von Weib , Kind
und Kuh vertigt . Mit dem zweiten Verfahren war die Fabrik
des Freiherrn v. Fallenbausen in dem benachbarten Dorfe
Bielau vorangegangen . Gestern nun vcrsammellen fich eine
Anzahl Rübenlieferanten mit ihrer unglückseligen Ladung auf
dem benachbarten Dorfe Dösdorf ( an der Bahnlinie Neisse-
Bricg ) und finden deshalb zu ihren « nicht geringen Erstaunen
ernen weiteren Htas angeschlagen , nach welchem die Fabrik
Bielau nur 60 bis 65 Pfennige pro Zentner zahlt . Der an -
wesende Zuckerdirektor Begel vertheilte ein Formular zur Unter -
schrrft , laut welchem die Bauern von ihrem Kontrakt zurück -
freien und fich mit 60 bis 65 Pfennige begnügen . Ein
Sturm der Entrüstung war die Antwort auf das noble
Angebot . Die Menge ging unter lauten Verwün -
schungen auf den Mann loS , der fich flüchtete . aber
wahrschctnlrch einer volksthümlichen Exekution nicht ent -
gangen sein würde , wenn fich nickt sein Kollege aus
Brieg , der gerade anwesend war , in ' s Mittel gelegt und die
aufgeregte Menge bewogen hätte , von Thällickkeiten Abstand
zu nehmen . Von «einem Entweder —Oder ließ fich Herr Begel
n>cht abbringen . Einige der Bauern nahmen nun ihre Rüben
wlever mit nach Haus , andere nahmen nur das Gespann mit
und ließen den Wagen sammt den Rüben auf dem Bahnhofe .
Daß bei 60 Pfennig pro Zentner noch nickt einmal Dünger
und Arbeitslohn bezahlt find , und daß die Bauern fich wohl
gehütet haben würden , so viel Rüben zu bauen , wenn man fie
nicht vorigen Herbst durch den Abschluß zu 1 Mark gelockt
W' fr - st ' mmen alle Landwirthe überein . Die busigen
Geschäftsleute aber fragen verwundert . in welcher juristischen
oder kameraltstischen Lehranstalt die Herren Zuckerfabrikanten
chre wunderbare Auffassung des Kontraktes profirirt haben , und
od fie wohl den Bauern 40 Pfennig pro Zentner zugelegt
haben würden , wenn der Zucker seit dem Abschluß um eben so
viel im Preise gestiegen wäre , als er gefallen ist .

- Nach einer neueren Nachricht hat die willkürliche Her -
absetzung der Rübenpreise seitens einiger Zuckerfabiiken in Bie -
lau zu tumultuanschen Szenen geführt , in Bauerwitz bat der
schlestsche Bauernverein den korcekieren Weg eingeschlagen , eine
Koalüion zu bilden , welche fich verpflichtet , fünf Jahre lana
keine Rüben zu bauen , wenn nicht eine Vereinbarung mit
den Zuckerfabriken Bauerwltz und Großpcterwiy zu Stande
kommt .

In der nächsten Session des Landtages wird aller Vorsvl '

fich : nach , so schreibt das „ D. T. " , im preußischen Abgeordnetenh »
ein Gegenstand eine längere Diskussion hervorrufen , der de

stimmt ist , dermaleinst in unserem Schullehrerplan und vielleis
in unserem Schriftwesen überhaupt eine große Rolle zu stA *
die Stenographie . Wie wir erfahren , haben hiesige M
trcter der Stenographie - Systeme Gabclsberger und Stolze
titionen an das Kultus - Ministerium eingereicht , respektive
reiten solche vor , in welchen um Einführung des betreffe�*
Systems in die höheren Schulen Preußens gebeten wird . Dl»

Kultusministerium hatte bekanntlich schon vor längerer Zeit M
über den Stand der stenographischen Verhältnisse an difl »
Schulen von den Direktoren und Rektoren derselben Bei' «'
erstatten lassen und ist darnach vorläufig zu dem Entschlw
gelangt , noch für einige Zeit alles beim Alten zu belassen . D»

ganze Frage wird aus Abgeordnetenkreisen heraus zum Gegen
stand einer Interpellation gemacht werden , und wird dann W

Regierung bei Berathung des Kultusetatö Gelegenheit nehm *
wenn bis dahin keine anveren Entschlüsse gefaßt find , diese #
abwartende Haltung des näheren zu motiviren .

Das Verbot der „ Südd . Post " , „ Hnabhängiges dem»

Irdisches Organ und Allgemeine Deutsche Arbeiterzeitung '
ist auf die von dem Verleger L- Viereck und dem RedaileM
Dr . Schönlank hiergegen ergriffene Beschwerde von der Reich »

kommisfion mit Bescheid vom 29 . v. M. bestätigt worden . "

Auf Grund des Sozialistengesetzes find in Kassel , Speyer «*'

Gießen Wahlflugblätter verboten worden .
Schleswig - Holstein . Dem Photograph Jacobsen *

Rödding , der auch in Tostlund seit diesem Frühjahr ein

Atelier errichtet hat , ist ebenfalls eine Äusweisungsordre P

gestellt worden , und zwar weil seine Frau an der bekannt *
Tour nach Westjütland teilgenommen . , ,

Belgien . Gestern kam es in Brüssel nach einer öffew'

lichen Versammlung der liberalen Vereinigung , welche fich
der Kandidatenwahl für die am 19 . Oktober stattfindend*
Kommunalwahlen beschäftigte, zu einem heftigen WortiveaA
zwischm den Führern der vorgeschrittenen und der gemäßigt *
Linken , welche an der Versammlung theilr . ahmen . Die Letzter *
halten die Kandidatur Jaussens nach den letzten Kammerwaht *
für inopportun und fürchten , daß die Arbeiterkandidaturen d *

Erfolg bei den Wahlen gefährden . — Daß die Arbeiter am

theilnehmen wollen an der Kommunalverwaltung , paßt d *

Herren Liberalen natürlich nicht in den Kram . . . .
Frankreich . Wir entnehmen einer Statistik des HanW »

Ministeriums , das die Zahl der Geburten in Frankreich *

Jnhre 1883 im Ganzen 937,944 betrug ; das Seine - Dcpatem *>
figurirt darin mit 81,227 als mit der höchsten Ziffer und d *

Territorium von Belfort mit 1993 als mit der niedngN
Die Zahl der Todesfälle betrug im Ganzen 841,101 - Dß

Zuwachs der Bevölkerung betrug demnach entsvrechend an

Heberschüffe der Geburten über die Todesfälle 96,843 . 57D »

partements , darunter alle nördlichm , weisen Heberschüsse difln

Art auf , in den 26 anderen , fast allen südlichen , erreichten si

Geburten die Zahl der Todesfälle nicht . Die Zahl der v *

rathen betrug 284,519 . Der Zuwachs der Bevölkerung
im Jahre 1882 um 92,027 , im Jahre 1881 um 108,229 %
im Jahre 1880 um 61,940 Seelen , was ein Wachsen der w

völkerung in den letzten vier Jahren um 264,039 Ed *

ergibt .
— Die indirekten Steuern blieben im Monat SepteNxZ

um 6 Millionen hinter dem Voranschlage zurück . Das Dcß!

der 9 ersten Monate dieses Jahres beträgt 54 Mill . Francs .
Das wird die Herren Ferry und Genossen nicht abhalten , »»

ferner kostspielige und zweifelhafte Kriege in fremden Län » *

zu führen .
Cholera . An der Cholera starben am 7. d- M. in Uar

108 Personen . a.
Irland . Vor einigen Jahren wurde in Irland vj

Mann , Namens kilmartin , wegen versuchter Ermordung
Gerichtsvollziehers zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe
urtheilt , und zwar hauptsächlich auf Grunv eines ursprüng '
selbst des Attentats verdächtigen Zeugen , Namens GanlY, .
bald nach Fällung des Hrtheils nach Amerika auswands . , -
Kilmartin , der stets seine Hnschuld behauptete , hatte b *

zwei Jahre seiner Strafe abgesessen , als Ganly vor Kurz

schwer erkrankte und auf dem Todtenbette das Geständn »! Zj
legte , daß er selbst die That begangen habe und Kilmartin �
sein Zeugniß hin unschuldig verurtheilt worden sei. DrL
bei näherer Untersuchung Ganly ' s Aussage als richtig cr *�
so wurde kilmartin auf Befehl des Vicclönigs am 24. d-

%%
in Freiheit gesetzt und find bereits Schritte ergriffen , stA

die unschuldig erlittene Strafe Entschädigung zu verscoon�
die ihm denn auch höchst wahrscheinlich werden wird , 0 %;
Regierung in ähnlichm Fällen bis jetzt stets eine angcwst. �
Entschädigungssumme gezahlt hat und in diesem Falle s « * �
eine Ausnahme machen wird . — Wir find der Anfistb
keine Regierung der Welt im Stande ist , einem uns « " �
Vcrurlheilten die ausgestandenen Qualen mit Geld st

zahlen . Hmsomehr müßte ein so verwerfliches Systew -
das

" ' '
Kronzeugensystem , aus der Welt geschafft werden -
Egypten . Die Einleitung des Prozesses vor dem gc

ten Tribunal in Kairo wegen der Suspendirung der e®1} m!
tilgungskasse ist jetzt von so verschiedenen Seiten gemclv�
daran nicht mehr zu zweifeln ist . Die Legitimation zur

anstellung beruht auf § 38 des Liquidationsgesetzes ,
lautet : „ Die Schulden - Kommisfionäre , als gesetzliche
von Sicherheits - Jnhabern , haben das Recht, vor dem �
ten Gerichtshofe die durchf . , ??-Finanzverwaltung zu verrolgen ,n - rrerrey oer
der Bestimmungen der verpfändeten Einkünfte , des M �5
der Schulden zinsen und der Garantien des Staatsschatz '
überhaupt aller Verpflichtungen , welche unserer Regierung
das gegenwärtige Gesetz betreffs der priveligirtcn und u | j
ten Schuld erwachsen . " Die Bestimmungen dieses Parag

find klar und unzweideutig . Was aber die Vollstreckung�
rechtskräftigen Eitennlnisses anbetrifft , so steht nichts i ® yil
daß wegen der zuiückzuzahlenden Summe BefitzuniL
Staates oder des KhediveS mit Beschlag belegt und

versteigert weiden können . . . . ff #
Die unter spanischer Macht stehende 3 * 1 % 0 *

macht der spanischen Regierung arge Kopfschmerzen .
0 �

verschiedenen Malen haben die Insulaner versucht , d»

als selbstständiges Jnselreich zu organifiren , dock ßflarifl
spanischen Regie « una bis jetzt noch , die Ausstände Z

� j»
drücken . Viele der Aufständischen find , um der Verfolgest
entgehen , in die Vereinigten Staaten entflohen , und �
nun von dort aus Kuba den Spaniern zu entreißen - g #
blicklich wird von Letzteren eine neue Expedition �

• »

geplant ; man schreibt darüber aus New Bork unter „«p
September : Seit etwa zehn Tagen befindet fich {„„dert ?
quartier der kubanischen Emigrirten nicht mehr h>er - '

�
» cy West . Floiiva , ein Punkt , der der Insel M *
gelegen ist und fich deshalb besser für eine Ervedition . ��1,'
eignet . General Gomez , welcher schon den früheren � pie
geleitet hat , wurde von seinen zahlreichen Anhängern
fachen Ovationen und wiederholten Rufen :

"
$ci #,

empfangen ; er suchte fich aber ollen öffentlichen . * 51

strationen thunlichst zu entziehen . Zunächst bemüht er gW
Emigrirten militäiisch zu organifiren und durch I

Beiträge die erforderlichen Fonds herbeizuschaffen, '

soll im Laufe dieses Winters ein neuer und « mt

Schlag gefühlt werden . Auf 1000 Mann und M 0 % #

rechnet man jetzt schon . Die spanischen BeHorden ��s*
find , nach hier eingegangenen Telegrammen I « j ®' # &
unruhig . Namentlich fürchten fie eine Erhebung r

sammlen NegerelementS . an dessen Spitze fick der ' ®

letzten Revolutron zu großem Ansehen und ( P �

Schwarze Maceo stellen würde , der jetzt gleichst11 »

«na
fot ,

s

I
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Mali-

West weilt . Die amerikanischen Behörden , meint man hier ,
werden nur gerade so viel oder so wenig thun , das Auslaufen
einer kubanischen Exvedition zu verhindern , als absolut noihrg
ist, um der spanischen Regierung gegenüber den Schern zu
wahren und fich nicht Reklamationen wegen Verletzung des
Völkerrechts auszusetzen . Tie Sympathieen der Aankces sind
entschieden auf Seiten der Kubaner . Einmal frei vom spam -

Kolonialjoche , werde die herrsche und� reiche . Insel
sch- n. . .. uwwmuiiouK , we gemicgs unü icxqjg - onicv

früher oder später einen neuen Stern im Sternenbanner
Union bilden . Das ist wenigstens die allgemeine An -

licht hier .
Peru , das alte Jnkareich in Süd - Amerika wird fort -

wahrend von Revolutionen heimgesucht , die von beutegiettgen
Generälen angezettelt werden . In den spanischen Republiken
viid - Amerika ' s jagt eine Partei immer die andere ; die dann
zur Regierung gelangende , beutet nach Möglichkeit das Land
uus , bis wieder ein Aufstand ausbricht , die Regierung verjagtttHrh � � . . . . 'vii » ■Muifiuuv uusviiiyi , uic uciiuyi
fi . R

un uine andere an ihre Stelle tritt , welche es aber nicht
�ner macht . — In Peru ist der verjagte General Caceres im

g
ti'
it | _ ■ ■ ■ i

dieser Stadt . Erst jetzt find ausführliche Berichte

.
n ? ampf eingetroffen , welchen wir folgendes ent -

°Nl- r macht . - In Peru ist der verjagte ' General
Vegriff die jetzige Regierung zu stürzen ; er hat x
Uch�gesammelt und am 27 August kam es zu cm

Truppen um
einem blutigemu, . , " . . . . . . .V4W» - i - (Ulli Vö gu V111(111 VlUdUVIll

s: f' ""1menfto6 in der Nähe der Hauptstadt Lima und in ven
. wetzen dieser Stadt . Erst ient sind ausführliche Berichte

Nehmen : Während die Truppen der Regierung im Norden und
( Wen der Stadt , in einer Entfernung von zwei bis drei Meilen
von derselben Aufstellung genommen hatten , wurden dresclben
duech einen anstrengenden Nachtmarsch , den der General Caceres
wlt den Scinigen unternahm , umgangen und es erschien der
Mnd plötzlich um 4 Uhr Morgens an den südlichen mrd west -uchen Eingängen der Stadt . Nach einem heftigen Stratzen -
wmpfe , der bis gegen 8 Uhr Morgens dauerte , war es dem
General Caceres gelungen , bis an den Regierungspalast auf« m Hauptplatze der Stadt vorzudringen ! inzwischen war aber
g" Theil der autzerhalb liegenden Regierungstruppen mit der
«lsenbahn vom Osten angelangt und nun wurden Vre Em -
vrtnglinge mit überlegenen Kräften angegriffen und nach einem
a�wii Kampfe , der an mehreren Stellen der Stadt bis um

Nachmittags fortdauerte , zum Rückzug gezwungen Der
« ngrm auf Lima wurde mit ca . 1500 Mann , die schleckt de -
w° ffnet und ohne Artillerie waren , unternommen ; die Regre -
Ä verfügt über 5000 Mann ( Kavallerie und Artillerie em -geschln «- �

von denen aber nur die Hälfte an dem Kampfe. !, Venen uuu nur vre valsir an .
k »vohm . Von beiden Seiten find zusammen etwa 80 Todte

Roer 4on ra . s " — • • » o -

Äeft Ijq , �ewe m die Hände der Regierungstruppen , der

oep iuiuiiii , irinc �aynr yow ya » . pur ev

bei schein , als ob im ganzen Lande eine Reaktion zu Gunsten

vielb -n?, !���stattfinden dürste , nachdem dieselbe fich in der

k&en m* Hauptstadt gehalten hat . Die Einwohner Lima ' s

Und m,,R jS geringer Anzahl an dem Kampfe bctheiligt
den ofHn n0n Soldaten und Volk nachrühmen , daß ste nicht

�uni Emtz begangen haben ; Personen und Eigen -

Wochen und nach dem Kampfe durchaus respektirt

�bSltnialL�vdel liegt natürlich gänzlich darnieder , bis die
in, mehr geklärt haben und Ruhe und Ordnung

find .
Konflikt . Bekanntlich führt

gegen China einen Revanchetrieg .
Regierung haben die Chinesen

Hfl Qftt, 1II ( (H HCUUH «UUCIl UIU
. �onde wieder heraestellt find .

in bem ! l�?tunß genannter Regierung , - - - - -. _ ,
Jt' tchlnR . J? ' %,n den Bevollmächtigten beider Regierungen ab -

. *°nkin * " J�lrage von Tientfin , fich zur Räumung von

�Nlöi,sl"dflichtet. Nun ereignete es fich nachträglich , daß die

besetzen �n. dven , ols fie die Stadt Bac - L« in Tonkin

%iRpn . v ' von den anwesenden chineschen Truppen an -

(vag faSf"nd, zurückgeschlagen wurden . Die französische Regie -
«ivfinie m ,wKs als Vertrauensbruch auf und forderte eine

?�ierunn lschädigung , welche eben von der chinefischen

xsche u,i�v " wkigert wurde . Daraufhin haben nun franzö -
Winünh. Wiße die Befestigungswerke verschiedener chinestscher
vernichte, �stött , viel Eigenthum und viele Menschenleben
Üben «e ihren Zweck , die Entschädigung zu erhalten ,

rWipen m' i, . noch nicht erreicht , obgleich franzöfische

yWen it ? Wltge Positionen auf chinefischen Ländern besetzt

MM . «
ws vorbei . . ?°n: fie haben fich vielmehr die Räumung Ton -

M oervieiÄ. W- Der chinefischc Vertreter hat den Vertrag
J�ftret n! I Ißen lassen und an die verschiedenen Machte und

die w. fivlden gesandt ; aus dem Slbriftstück ist erstchtlich ,

den s�Wungsstellen — wie die Chinesen angeben —

?er bestrÄ . �Achen Bevollmächtigten durchstrichen find . Letz -

vw�fibe !i dieses , da aber die franzöfische Regierung nicht

fäches in Äves gültigen Dokumentes ist , weil das Schriftstück ,

Sren Händen ist , nur die Unterschrist des franzö -

ss
fpQlitii f S) Xi*a/s ««/v h/trf i

im

d " 1 Ausgang dieser
'

Angelegenheit darf man

r . un, nie » . s." Nachrichten , welche m Depeschcnform aus

yW Man »Ä! !ür die Franzosen günstige Resultate drin -

n egra »benf . " dwer unbedingt Glauben schenken , denn

ert! Und blefi ? nen find zumeist in Händen der Fran -
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bec Noch � nicht ' stlten der Fa' ll' ei' n.' daß

ü " icben , fich an ihrer Ladung be «

reichem . Sind d,e Schiffer glücklich bis Plötzensee oder sonstwo
kurz vor Berlin angelangt , dann kann der Empfänger der La -
dung bestimmt darauf rechnen , am anderen Tage den Schiffer
um einen Vorschutz zum Lebensunterhalt bei fich zu sehen .
Sieht man diese gequälten Menschen ihre schwerbeladenen
Kähne mit Aufbietung aller ihrer Kräfte den Kanal entlang
und durch die Brücken schieben , so kann man davon überzeugt
sein , datz Alles geschehen mützte , um den Schiffern ihre wenig
beneidenswerthe Existenz eher zu erleichtern , als zu erschweren .
Sache des Magistrats ist es daher, mit allem Eifer an die Her -
ftellung einer genügenden Anzahl von Ausladestellen zu
gehen , che dieser oder jener brave , fleitzige Schiffer zum Bettler
geworden .

Der Herausgeber des „ Bauhandwerker " , Maurer
Conrad , dessen am Sonntag 23. September erfolgte Verhaf -
tung wir mitgetheilt haben . ist am Montag den 6. d. Ms .
wiever in Freiheit gesetzt worden , da der Verdacht , er werde
fich den Folgen der gegen ihn schwebenden Untersuchung durch
die Flucht entziehen , fich als hinfällig erwiesen hat .

N. Um nach dem Goldfund von Vettersfelde resp .
nach den näheren Fundumstänven noch genaue Nachforschungen
anzustellen , ist , wie wir hören , seit einigen Tagen ein Be -
amtcr unseres Königlichen Museums nach Sommerfeld und
Umgegend abgesandt worden . Man scheint zu vermuthen , datz
nicht der ganze Fund in das Königliche Museum gelangt ist ,
sondern datz Theile des Goldfundes dort an verschiedene Gold -
arbeiter verkauft find . In der That ist auch von dem Gold -
arbeiter Schoder in Sommerfeld bereits ein zu dem Funde ge -
höriger Ring an das Königliche Museum verkauft worden ,
während andere Stücke durch ihn bereits eingeschmolzen find .
Diese Stücke scheinen bereits vor dem Auffinden der Haupt -
fundstllcke von den Findern veräußert zu sein . Bedauerlich ist
der Verlust zweier emaillirter Zierrathen , die in Guben in den
Tiegel gewandert find .

Die Untersuchung , welche wegen des Billetdtebstahls
auf der Station Tempelhof der Berliner Stadt - und Ring -
bahn von der Direktion derselben geführt worden ist , hat er -
geben , daß keinen der dortigen Beamten irgend welche Schuld
an demselben trifft , oder datz gar einer derselben hätte der
Theilnahme bezichtigt werden können . Es ist ferner festgestellt ,
daß der in Königs - Wusterhausen mit einem unrichtigen Billet
ermittelte Dieb das Billet nicht selbst gestohlen , sondern bei
einem Händler in der Oranienstratze für den auf dem Billet
angegebenen Preis gekauft hat . Dieser Händler , bei dem die
in Tempelhof gestohlenen Billets in Beschlag genommen find ,
befindet sich in Haft. Leider hat der Diebstahl bereits ein
recht bedauerliches Nachspiel gehabt . Der Stationsvorsteher
Schützler in Tempclhof , ein äußerst gewissenhafter , pflichttreuer
Beamter , der übrigens in der Diebstahlsnacht nicht im Dienst
war , hatte fich dennoch derartig Vorwürfe darüber , datz auf
seiner Statton so etwas pasfiren konnte , gemacht , datz er fich
fortwährend in einem höchst aufgeregten Zustande befand -
Als er am Sonnabend vom Dienst abgelöst wurde , setzte er
fich auf einen Stuhl und fiel darauf , von einem Gehirnschlage
getroffen , todt herab .

Aus dem Berliner Leben . In der Schönhauser Allee
wohnt ein alter wohlhabender Rentier mit seiner Wirthschafterin .
Er ist 68 Jahr alt , fie hat das 70 . Lebensjahr überschritten .
Dieses hohe Alter hindert aber Beide nicht , wie rechte Ehe -
leute zusammenzuleben ; sie lebten sogar recht gut mit einander .
Da mußte er am 1. Oktober die betrübende Wahrnehmung
machen , datz während seiner Abwesenheit die alte Dame „ge -
rückt " war . Sie hatte nicht allein sämmtliche ihr gehörige
Sachen mitgenommen , sondern auch Wäsche , Kleider rc. des
Rentiers mit 12000 Mark in Werthpapieren und 600 Mark
baares Geld . Er setzte nun Himmel und Erde in Bewegung .
um seine „ wilde " Lebensgefähttin und sein Eigcnthum wieder

zu finden , aber vergeblich . Da wollte es der Zufall , daß er
ihr am Montag iu der Zionskirchstraße begegnete . Er hielt ste
sogleich an , und zwang ste, ihn nach ihrer gegenwärtigen
Wohnung zu führen . Damit fie ihm nicht entwische , band er
ihr ein Stück Waschleine um den Leib und führte fie daran
die Straße entlang . An Ort und Stelle angekommen , fand
er sein ganzes Hab und Gut noch vor . Alles wurde nun auf
einen flugs requirirten Wagen geladen , die Wirthschafterin dazu ,
und nun ging es wieder nach dem alten trauten Heim . Unter -

wegs stellte sich aber — was nach der starken Aufregung ganz
natürlich war — ein starker Durst und gleichzeitig das Be -

dürfnitz gegenseitiger Aussprache ein . Man fand für Beides

bald in einer Kneipe ein stilles Eckchen . Hier erzählte ihm die

Wirthschafterin auf sein Befragen , datz fie nur „ aus Eifer -

sucht" gerückt sei und das Vermögen mitgenommen habe . Das

stolze Bewußtsein , fich so geliebt zu wissen , rührte den Alten

dermaßen , daß er ihr Alles verzieh . Dem Einzüge in des

Rentiers Wohnung stellten fich aber unerwartete Hindernisse
entgegen . War cs Rührung , war es Schwäche , oder war der

Durst zu gründlich gelöscht worden — genug , die alte Dame

konnte nicht auf den Beinen stehen , viel weniger noch vom

Wagen steigen . Da mutzte denn der Fuhrmann ein Ein -

sehen haben und die Dame auf seine Arme nehmen . Da ste
aber sehr korpulent ist , war es kein Wunder , datz der Fuhr -
mann unter der schweren Last zusammen knickte und mit der

süßen Last in den Rinnstein ssel. Endlich gelang es doch ,

wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten , Alles , auch die Wirthin ,
unter Dach und Fach zu bringen . Der Frieden ist hergestellt ,
die Papiere aber hat der Alte doch sofott ins Depot aegeben .

x. Einen recht unangenehmen Verlauf nahm am

gestrigen Tage ein Kartenspiel , das mehrere Gaste in dem

Restaurant von W. in der Adalbertstratze en«r,rt hatten . Im

Verlaufe des Spiels geriethen die Theilnehmer um eine ge -

ringfüigen Veranlassung in Streit , der schlietzlich sogar zu

Tdätlichkeiten überging . Als Herr W- unter Asfistenz seines

Hausdieners Genack die Streitenden zu kennen versuchte , er -

hielt der letztere eine so erhebliche Verletzung des rechten

Armes , datz er behufs Anlegung eines Verbandes nach der

nächsten Sanitätswache geschafft werden mutzte . Höchst wahr -

scheinlicherweise dürfte die Angelegenheit noch ein Nachspiel

vor dem Strafrichter finden -
a. Einer der beiden am Raubmorde gegen die Frau

Büttner in Ruhlsdorf . Kreis Niederbarnim . Vetheiltgten

ist gestern von der Kriminalpolizei in der Perlon des Schmieds

Bcnne ermittelt und festgenommen worden . Venne , ein wegen

Bettelns und Vagabondirens mehrfach bestrafter Mensch , hat fich

in hiestgen Schanllokalen durch seine Geldausgaben und sonstt -

gen Aufwand bemerkbar gemacht und den Verdacht der Theil -

nahm « an den gegen die Frau Büttner verübten Raubmord

erregt . Gestern Nacbmittag wurde er rn einer Destillation der

Holzmarktstratze ergriffen und nach dem Kriminalkommissartat

gebracht . Sowohl bei ihm als auch in ferner augenblicklichen
Wohnung wurden Kleidungsstücke und andere Gegenstände ,
welche aus dem Raube herrührten , gefunden und Venne da -

durch überführt , räumte ein . in Gemeinschaft mit dem noch

nicht ergriffenen „Arbeiter " Maschunat den Raubmord verübt

zu haben . Mit dem M. sei er am 29 . September cr - in der

Näbe von Zerpenschleutze zusammengetroffen , und er habe fich

zu M. gesellt . M. machte ihm nun den Vorschlag , st « an

einem Diebstahl bei einer alten Frau , die in einem einsamen

Bauerngehöft allein wohne , zu betheiligen und falls Wider -

stand entgegengesetzt werde , ihm bei der Todtung der Frau

mmmmi :

Venne im Hausflur an der offenen Küchenthür zurückgeblieben
sein will . In der Küche griff M. mit beiden Händen nach
dem Halse der alten Frau und würgte diese so lange , bis Blut
aus Mund und Nase kam. Hierauf ließ er die besinnungslose
Frau zu Boden fallen und gab ihr , obwohl ste anscheinend
bereits todt war , mit der scharfen Kante eines Spatens zwei
Schläge auf den Kopf . Venne will an der Ermordung der
Frau B. fich nicht bethelligt haben . Sodann begaben fich
beide Komplizen nach der Wohnstube , woselbst sie fich KleidungS »
stücke und ca . 200 M. baares Geld aneigneten . Von dem
Gelde will Venne nur 45 M. erhalten haben . Noch am
Abend desselben Tages gelangten beide über Bernau nach
Berlin , wo Maschunat fich von Bcnne entfernt hat . M. hat
wahrscheinlich Berlin verlassen , eine Spur desselben ist noch
nicht ermittelt .

a- Verhafteter Fälscher . Der in der Königin - Augusta -
stratze wohnende und „ Unter den Linden " sein Geschäftslokal
habende Bankier Zöllner ist heut wegen dreier schwerer Ur «
kundenfälschungen zur Haft gebracht worden . Zöllner hat auf
den Namen des Tuchfabrikanten Meyer zu Eupen Äccepte
über bedeutendere Summen im Verkehr gebracht und mit
diesen falschen Accepten anderweitige Geschäftsschulden gedeckt
Eine dieser Wechselfälschungen war bereits vor einigen Monaten
ermittelt worden , und Zöllner wurde deshalb ( mit Rückficht
darauf , daß er das Accept vor Fälligkeit eingelöst hatte ) zu
4 Wochen Gefängnitz verurtheilt . In letzter Zeit find aber
wieder drei neue Wechselfälschungen zu Tage getreten , und
zwar über 15 000 M. , 12500 M. und 8050 M. Diese Wechsel
hatte er an hiefige Bankiers in Zahlung gegeben , welche die
Wechsel weitergaben . Erst in der dritten Hand stellte fich die

�Pol?zei - Bericht . Am 3. d. M. Nachmittags lief der
Knabe Willy Mielenz vor dem Hause Alexanderstr . 2 unter
einen vorüberfahrenden Fouragewagen des 2. Garde - Feld -
Artillerie - Regiments , wurde überfahren und erlitt dabei einen
Bruch des linken Knöchelgelenks , so datz er nach dem städtischen
Krankenhause im Friedrichshain gebracht werden mutzte . — An
demselben Tage Abends erhängte fick ein Mann in seiner
Wohnung in oer Liebigsttaße . Die Leiche wurde nach dem
Obduktionshause geschafft . — Zu derselben Zeit entstand in
einer Tischlerei in der Langenstraße Feuer , welches von der
Feuerwehr in kurzer Zeit gelöscht wurde - — Am 9. d. M- , früh
war in einer Fabrik für Holzarbeiten am Elisabeth - Ufer Feuer
ausgebrochen , welches so schnell um fich griff , datz beim Er -
scheinen der Feuerwehr bereits zwei Stockwerke in Flammen
standen und mehrere Stunden erforderlich waren um den
Brand völlig abzulöschen .

GericktS ' Leitung .
Ein Nachspiel zum Prozeß Volte und Genossen fand

heute vor der zweiten Strafkammer hiestgen Landgerichts l .
statt . Unter den von dem Vertheidiger des Rentiers Balte
dem Rechtsanwalt Dr . Friedmann geladenen Entlastungs -
zeugen befand fich auch der Droguist August Friedrich Gloger .
Als derselbe aber beim Beginn der damaligen Verhandlung
nicht erschienen war — derselbe meldete fich erst nach dem
Aufruf der Zeugen im Laufe des Vormittags — , überreichte
der Vertheidiger drei Schreiben dieses Zeugen an Frau Botte ,
aus denen fich der Grund des Nichterscheinens deffelhen er -
geben würde . Von diesen Schreiben bildet das letzte vom
19. April cr . datirte , die Unterlage für die heute gegen Gloger
verhandelte Anklage wegen versuchter Erpressung . Zur Cha -
rakteristik des Falles wurden nicht nur die bereits erwähnten
drei Schreiben des Angeklagten an Frau Balte , sondern auch
«och zwei andere Schreiben an den Rentier Richnow
in Schömberg verlesen . In dem ersten , vom 17. März cr -
datirenden Briefe theilt der Angeklagte der Frau Balte
mit , datz er auf eine Ladung des Dr . Friedmann demselben
seine Wissenschaft zur Sache angegeben habe , welche dieser An -
walt als außerordentlich erheblich und entscheidend für den
Ausgang des bevorstehenden MeineidsprozcsseS erachtet hätte -
Seine Frau sei aber über die Aussicht , datz er als Zeuge in
dieser Sache zu fungiren habe und durch sein Zeugniß dem
armen Richnow möglicherweise schaden könne , sehr ungehalten ,
da er doch nichts davon habe , und er müsse seiner Frau voll -
ständig Recht geben . Er bitte daher , doch von seinem Zeug -
niß Abstand zu nehmen . — In dem zweiten vom 17. April cr .
datirten Brief theilt der Angeklagte der Frau Balte mit , daß
er vom Vertheidiger eine Ladung zum Tennin gegen ihren
Ehemann erhalten habe und bezüglich der Zeugenge -
bühren auf fie angewiesen sei. Am Schluß des Briefes er -
suchte er die Adressatin um ein mit 5 pCt . verzinsbares Dar¬

lehn von 1000 Mark bis zum 3. Oktober d. I . Als hierauf Frau
Balte ihm antwottete , datz fie amEnde desMonats sehen werde , was

fie für ihn thun könne , schrieb er unterm 17. April , ' daß er diese Zu -

läge als eine Anweisung auf die Ewigkeit ansehen müsse . Er

habe in dieser Sache Zeitversäumnitz genug gehabt und werde

der Terminsladung des Vertheidigers keine Folge leisten und

fich nur auf eine Vorladung des Gerichts im Termin ein -

finden . — An Herrn Richnow hatte der Angeklagte unterm
21 . Januar cr . geschrieben , datz ein fremder Herr fich an ihn
gewandt habe , um ihn nach seiner Wissenschaft im Interesse
des Bolle auszuhorchen . Im weiteren Verlauf des sehr um -
fangreichen Schreibens erinnerte er den Adressaten an seine Be -
kanntschaft und an einen für ihn sehr unangenehmen Vorfall .
Alsdann thcllt er mit , datz er dem fremden Mann schön heim -
geleuchtet habe und verstchert , daß er auf Richnow ' s Dankbar «
keit nicht rechne - Wolle er fich aber dankbar erweisen , so stelle
er ihm dies anHeim . Obgleich hierauf eine Antwort nicht

einging, richtetete der Angeklagte am 3. Februar cr . einen
zweiten Brief an Herrn Richnow , in welchem er von
neuen Versuchen im Interesse Boltes berichtet und mittheilt ,
datz man ihm sogar eine Belohnung versprochen habe . Er
würde fich Mühe geben , die Adresse dieser Herren zu erfahren .
Am Schlüsse verstcherte er , daß der Zweck seiner Briefe ledig »
lich der sei , ihn vor der drrhenden Gefahr zu warnen und
bat um eine Antwort . Da Herr Richnow hierauf nicht revo -

zirte , wandle fich der Angeklagte , wie aus Obigem zu ersehen
ist , an die andere Partei . Staatsanwalt Dr . Otto hielt die

Drohung in dem dritten Briefe an Frau Balte ganz unzweifel -
Haft ausgedrückt und erachtet das Gebahren des Angeklagten
als ein äußerst verwerfliches . Er machte für das geforderte

Darlchn nicht nur die Abgabe seines Zeugnisses überhaupt ,
sondern auch den Inhalt deffelben abhängig . Er bcanttage

daher 6 Monate Gefängnitz . Der Gerichtshof vemrtheilte dm

Angeklagten zu drei Monaten Gefängnitz .
Die vom Reichsgericht aufgestellte Theorie von

einem strafbaren Versuch an einem untauglichen Objett
langte heute in der Strafsache gegen die 15 jährige Elisa
endel wegen versuchten Kindesmorves und wegen Beerdigung

einer Leiche ohne Vorwissen der Behörde seitens der vierten
Strafkammer hiestgen Landgerichts I. zur praktischen Anwm -
dung . Die Angeklagte wurde in der Nacht vom 14. zum 15 .
Juli cr . von dem Geburtsakt überrascht und gebar ein Kind
welches ste in ihrer Verzweiflung zu tödten beabfichtigte , zu
diesem Zwecke dem Neugeborenen eine aus einem Handtuch
geknüpfte Schlinge um den Hals warf und dieselbe zuzoa
Alsdann verscharrte ste den Leichnam in dem Garten des
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thatm unter Anklage gestellt . Der Staatsanwalt erachtete die



CnWcidung dks Reichsgerichts als einen Segen für die

Rcchtspiechung . da es nach derselben möglich werde , den hier

zu Tage geiretenen verbrecherischen Willen mit einer Strafe

zu belegen - Er beantragte ein Iah : Gesängniß für das ver -

suchte Verbrechen und 14 Tage Hast für die begangene Ucber -

trctung . Ter Verthcidiger stcllie sich in seinen Aueführungen
auf die Seite der Gegner der reichsgeiichtlichen Auffaffung und

beantragte demgemäß die Freisprechung seiner Klientin von
der schweren Anklage des versuchten Kindesmords . Ter Ge -

richfshof trat aber den Ausführungen des Staatsanwalts bei
und verurlheilte die Angeklagte zu neun Monaten Gefängniß
refp . zu 14 Tagen Haft , welch letztere Strafe durch die erlittene

Untersuchungshaft als verbüßt erachtet wurde .

Odessa . 8. Oktober . Der Nihilist Deutsch ist durch Ur -

thcil des Kriegsgerichts wegen Mordversuchs an Goronowitsch
durch Begießen mit Schwefelsäure schuldig erkannt und zu
13 lijähriger Zwangsarbeit in den Bergwerken verurtherU

worden . _
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Uerssmmluuger .
Polizeilich aufgelöst auf Grund dci Sozialistengesetzes

wurde die am Mittwoch Abend in Konrati/s Salon , Wasser «

thorstraße 68 , stattgehabte Versammlung des Louiscnstädtischen
Bezirksvereins „ Vorwärts " ( Ärbeiter - Bezilksverein ) , weil in
der Diskussion ein Deutsch - Freifinniger den Prof . Dr . Virchow
als Kandidaten empfahl . Der Stadtv . Fritz Görcki hielt in

der Versammlung einen längeren Vortrog über „die politische
Situation " und wandte sich in bekannter Weise gegen die

Deutsch - Freifinnipen , die durchaus nichts von sozialen Reformen
wissen wollten . Als in der Diskussion der Vorsitzende etwaige
Gegner aufforderte , das Wort zu nehmen , meldete sich ein

Herr Gossert . der sich als Deutsch Freisinniger bekannte , um seine
Partei gegen die maßlosen Angriffe des Hcnn Görcki zu ver -

theidigen , besonders gegen ocn Vorwurf der Interessen -
politiki Sie verlangen , rief Redner den anwesenden Sozial -
demolraten zu, von der freifinnigen Partei , daß sie sofort alle

von der Arbeiterpartei verlangten sozialen Reformen schaffe .
Das ist unmöglich . Die Einführung sozialer Reformen kann

nur langsam geschehen . Sie werden vielleicht auch noch ein -
mal ihren Noimalarbcitstag bekommen . Bis jetzt hat noch
keine Partei etwas sür Sie geihan . Ja schlagen Sie sich an
die Brust und fragen Sie sich ernsthaft , od vielleicht Ihre
Führer schon etwas sür ' s Volk getban haben . Die steifinnige
Partei hat Ihnen aber erst die Freiheit geschaffen , daß Sie

hier tagen können . Ob Ihr Kandidat Ihnen gerade die

sozialen Reformen schaffen wird , dos glaube ich nicht , das

glauben Sie vielleicht selbst nicht . Ich glaube aber , daß es

erst besser werden wird , wenn Sie Virchow wählen . . Bei

diesen Worten erhob sich der überwachende Polizeilieutenant
und erklärte die Versammlung auf Grund des § 9 des

Sozialistengesetzes für aufgelöst . Was hat denn Professor
Virchow verbrochen , daß er mit einem Male unter das

Sozialistengesetz fällt ?
Eine am Mittwoch Abend in „ Mohrmana ' s Salon '

( Gr . Frankfurter str . 117 ) stattgehabte , vom Wahlverein
der Fortschrittepartei des vierten Berliner Reichstags »
wahtkreiseS einberufene Versammlung hatte durch die An -

Wesenheit vieler Sozialdemokraten einen etwas stürmischen

Charakter . Redakteur Fenncr sprach in eingehender Weise über

den Normalarbeitstag und bezeichnet denselben für praktisch un -

ausführbar . — Ein Handelsmann Hoffmann suchte unter viel -

fachem Beifall und Lärm diese Anficht zu widerlegen , indem

er auf die Schweiz , Oesterreich rc . hinwies und bemerkte , daß
der Normalarbeitstog , gleich einem Dynamit - Gesetz , durch

Verträge eingeführt werden müsse - Der Redner betonte im

Weiteren die Vorlheile des Nor malarbeitstages und bezeichnete
das Verfahren der fortschrittlichen Wahlzeitung , die selbst die

Arbester - Fachblätter , als sozialdemokratische denunzirt habe , für

infam . — Der Vorsitzende entzog in Frlge dessen dem Redner

das Wort . Dies veranlaßte einen sehr heftigen Tumult und

wurden schließlich zwei Arbeiter vom Vorfitzenden aufgefordert ,
den Saal zu verlassen . — Mehrere Redner bezeichneten die

Forderung eines Noi malarbeitstages für eine sozialdemokratische .
— Kaufmann Kraurer äußerte sein Bedanern , daß die An -

Hänger der Arbeiter� Partei die Fottschrsttk partei so sehr defch -
den , die doch in vieler Hinficht mit ihnen übereinstimme . —

Handelsmann Hoffwann erwiderte : Die Fortschrittspartei sei
nicht minder arbeiterfeindlich als die konservative Partei , dieS

beweisen von Neuem die erwähnten Denunziationen und die

Stellung der ForlschriUspartei zur Sozialreform , ganz bestm -
ders zur Grundlage derselben , zum Normalardeitstage . — Die

Versammlung endete schließlich mit der Annahme einer Rcso -
lution , in welcher sich die Versammelten vei pflichten für die
Kandidatur Träger einzutreten . Tie Arbeiter brachten ihrem
Kandidaten Einger ein dreifaches Hoch .

Die Herren unter sich . Die am Mittwoch Abend im
großen Saale der Vikioria , Brauerei ( Lützowst . 112 ) stattgehabte
sehr zahlreich besuchte Vesommluna von fortschrittlichen Wählern
des zweiten Berliner Rcichslags - Wahlkreises nahm einen sehr
tumultuarischen Verlauf . Abg. Dr . Otto Hermes , der den
Vortrag des Abends übernommenen hatte , äußerte sich u. a.
dahin , Wenn ich heute über Stöcker reden soll , so wird mir
das ganz besonders dekhald schwer , weil dies doch nur eine
Leichenrede sein kann ( Unrube ) . M. H. ! Es zweifelt doch heute
Niemand mehr daran , daß Slöcker vollstädig polilisch todt ist
( Unruhe ) . Oder find Sie vielleicht anderer Meinung ? ( Rufe ;
Ja ! Ja ! Nein ! Nein !) Wenn Virchow eine Reise ins Aus -
land unternimmt , dann wird er überall nicht blas als ein
Fürst der Wissenschaft , sondern auch als deutscher
Mann gefeiert . (Stürmischer Beifall und Widerspruch. )
Wenn aber Herr Slöcker ins Ausland reist ( Stürmischer
Beifall ) , nun ich glaube , ich habe nicht nöthig , diesen Satz zu
vollenden . ( Stürmischer Beifall und große Unruhe . ) Es er -
tönt plötzlich der Ruf : Raus ! Raus ! ( Unter großem
Tumult wird ein Mann aus dem Saal ge -
bracht . ) Dr . Hermes fährt fort : Es ist nicht zu leugnen ,
daß der Reichskanzler seine Zeit verstanden hat . Zweifel -
los ist die Politik des Reichskanzlers eine echt deutsche und
denselben Cbaraktcr trägt auch seine Kolonialpolitik . Letztere
wird auch sicherlich die Unterstützung der deutsch - freifinnigen
Partei finden . Die Kolonialpolitik der Herren Cremer , Brecher
und Genossen ist dagegen als eine verbrecherisch konservative
Politik zu bezeichnen . ( Stürmischer Beifall und heftiger Lärm . )
Letzterer steigert fich derartig , daß derVorfitzende dieVersamm -
lung auf 5 Minuten vertagt . Es entwickelt sich in
einem Theile des Saales eine heftige Prügelei
zwischen Liberalen und Antisemiten . Nachdem
unter Tumult einige Leute aus dem Saale ge -
bracht waren , war die Ruhe wieder hergestellt und Dr .
Hermes fuhr fort : M. H. ! Ich bedauere diesen Zwischenfall
und kann nur meinen Tadel über die große Intoleranz der
Versammlung aussprechen . Ter Redner schloß mit der Be¬
merkung , daß bei der Wahl zwischen Virchow und Slöcker ,
einem Fürsten der Wissenschaft und einem altbewährten Führer
der Partei auf der einen Seite , und einem unchristlichen Pre -
diger , der an der Spitze einer unsittlichen Bewegung steht ,
aus der anderen Seite , wohl Niemand mehr zweifelhast sein
kann . ( Stürmischer Beifall . ) Nach Annohme einer Resolu -
tion , wonach sich die Versammelten verpflichten , nach besten
Kräften für die Wahl Virckow ' s einzutreten , schloß die Ver -
sammlung mit einem dreifachen Hoch auf Virchow . In dem
zum Saale führenden Garten und auch auf der
Straße kam es noch zu einigen ziemlich heftigen
„ Rempeleien " zwischen Antisemiten und
Liberalen .

Tie zu Mittwoch Abend anberaumte Vereinsversamm -
lung des Bezirksvereins des werkthäligen Volts im 29. , 30 .
und 31 . Wahlbezirk , bei Gelle , Linienstr . 30 , mußte ausfallen ,
da dem Vorstande besagten Vereins eine Bescheinigung über
die Anmeldung der Versammlung ( die frühzeitig genug ge¬
schehen war ) seitens der Behörde bis Abends VilO Uhr noch
nicht zugegangen war . Es fanden fich auch keine Polizeibeamten
in Uniform , wohl aber solche in Civil im Versammlungslokal
ein . — Tie Anwesenden gingen in größter Ruhe und Ord -
nung auseinander .

K. Ter Verein zur Wahrung der Interessen der
Berliner Maurer hielt am 7. d. M- , Abends , Jnselstroße 10,
eine sehr stark besuchte Versammlung ab , in welcher zunächst
Herr Blaurock den Kaffenrevifionsbericht dahin cistattcte ,
daß die Kaffe , abgesehen von einer nicht genügend spczialifirten
Abrechnung über eine Vercins - Landparthie , für richtig de -
fundcn wurde . Auf seinen Antrag beauftragte die Versamm -
lung das betreffende Vergnüpungskcmstee , diese Angelegenheit
durch Vorlage einer anderen Abrechnung bis zur nächsten Ver -
sammlung , am 21 . d. M. , zu ordnen . Hierauf wurden zwei
erkrankten Mitgliedern je 15 Mk . Unterstützung bewilligt . So -
dann verbreitete fich der inzwischen erschienene und von der
Versammlung freudig begrüßte erste Vorfitzcnde Conrad in
ruhiger , streng sachlicher Weist über seine jüngste Verhaftung
wegen Fluchtverdachts , sowie über die auf Grund der von ibm
erhobenen Beschwerde erfolgte Freilassung und das gleichfalls
in diesen Togen von der Reichs - Beschwerde Kommission auf -
gehobene Verbot des vom Verein herausgegebenen und von
ihm ( Herrn C. ) verfaßten Flugblattes „ An die Maure : Berlins . "
Sowohl der Redner , als auch die nach ihm das Wort crgrci -

senden Herren Heinze und Scheel betonten mit besonderer
fricdiaung . daß das streng gesetzliche Verhalten und Bestrebt
des Vereins und seiner Leitung abermals an kompetentei
Stelle die rechte Würdigung gesunden . Eindringlich ermahnte »
fie die Mitglieder , nunmehr nur um so fester und treuer P »
Verein und zur Sache zu stehen , und mit einem dreimalige »
Hoch auf das Gedeihen des Vereins , in das alle Anwcseirst »
begeistert einfielen , schloß der zweite Verfitzende , Herr Scheu
die Versammlung .

Der Bezirktverein des werkthätigen Volkes der

Schönhauser Vorstadt hielt am Dienstag den 7. Oktodee
seine regelmäßige Versammlung in Meisters Lokal , Schönhauser
Allee 161 , ab . Es wurde zunächst vom Kasfirer Vierteljahre »-
derickt erstattet und demselben Techarge ertheilt , ferner wurde »
alle Vereinsongelegenheitcn erledigt , wie Revissonsbericht und

Rcvisorcnwahl . Hiernach hielt Herr Schriftsetzer Kungel eine»

Vortrag über das Thema : „ Durch Schaden wird man klug -

Redner schilderte die deutsch - frcifinnige Partei , wie dieselbe »»'
die Interessen der Börsenleute wahrt und die freie Konkune » !
hoch hält . Er erinnerte daran , wie von konservativer S « K

ausgerechnet worden ist , daß ein Vagabondirender täglich %
2 Mark Schnaps (?) verbrauche . An dieses Exzempel wird rw
lein Arbetter glauben , der scyon das Wandern versucht M

sondern es ist vielmehr so, daß ein Wandernder stob ist , we»»

er noch so viel bcfitzt , daß er eine Schlafstelle bezahlen ( »%
Auch aus das Jnnungsgesetz kam der Redner zu sprechen . ,®t
wies besonders auf den § 1 desselben hin , in welchem es h #
daß vor allen Tingen die Standeschre hoch zu halten sei. ü»»

wie haben fich die Arbeiter zu diesen Verhältnissen zu fkiW;
Sic werden nicht nach rechts und nicht nach links schäum , sonbtt »
fie gehen den geraden Weg, denn beide Parteien haben »(»
Arbeitern schon viel vcrsprochm , aber noch nichts gehalten ; »"j
haben das zur Genüge in den letzten Jahren erfahren .
gehört nun dazu unsere Lage zu verbessern ? NormalarbeiMg -
Abschaffung der Frauen - und Kinderarbeit in dm Fabnlt »-
und Regelung der Zuchthausarbeit . In der Diskusfion W

Herr Kuhrt . Derselbe schloß fich den Ausführungen
Vorredners an und hob besonders hervor , daß
Brasilien ein Normal - Arbeitstag bestehe , den
auch in Deutschland beanspruchen tonne . Deshalb wird �
Arbeiterpartei aus ihrer Mitte Männer wählen, die für %
gleichen Gesetze eintreten . Bei diesm Ausführungen erhob »«
der überwachmde Polizei - Beamte und löste auf Grund des § 9

Sozialistenflesetz die Versammlung auf . Den Vereins »' «'

S
liebem , vre in der Versammlung nickt zugegen waren . '

ierdurch mitgetheilt , daß vor den Reichstagswahlen
Versammlung mehr stattfindet .

Eine ordentliche Versammlung der Mitglieder » u

Central - Kranken - und Sterdekasse der deutschen Wagr »

bauer , örtliche Verwaltungsstelle Berlin , findet am Son «>° »

dm 12. Oktober . Abends 6 Uhr . in Gratweil ' s Bierha»�
Kommandantenstraße 77 —79 , statt . Die höchstwichtige � .
Ordnung wird in der Versammlung bekannt gemacht wer » ,
Es wird besonders auf die § § 5 und 6 alinea a des »»»1

Statuts aufmerksam gemacht , dieselben werden strenge 6 » %,
habt werden . Nach ver Versammlung allgemeiner Fam « »
Kneipabmd .

Eine große Versammlung der Weber , Wirker , v» '

mentire , Strumpfwirker , Spinner , Färber und .
wandter Berufsgenossen findet Sonntag , den 12. Lito

Vormittags 10 Uhr , in Bräucr ' s Salon , Große Franss«�. . ,
nA statt . Tages - Ordnung : Berathung über

die Chemnitzer zentralistrte Hilfslaffe gc»«»
straße 74 —75 , statt . Tages - Ordnung ; Berathung über

schluß an
Branchen . „

In der freireligiösen Gemeinde hält am nächsten

tag Vorm . 10 Uhr Herr Schäfer einen Vortrag über

logie . Zutritt steht Jedem frei .
Die Berliner Tischler versammelten sich am

Vormittag 10 Uhr im Wintergarten des Zentral -Hotels, � �
theenstraße 17/19 . In dieser Massenversammlung w» ' G,
von den einzelnen Branchenversammlungen beschlossene « ,,
nimaltarife nochmals einer allgemeinen Besprechung unw » �
werden . Von den Einberufern dieser Versammlung fino i A
der Vorstand der hiefigen Tischler - Jnnung , nne oU ® mi

größeren hiesigen Möbelfabrikanten , die Vertreter der

Baufiimen , sowie auch die Vertreter der größten
Möbelcxportfirmcn eingeladen , um eine allseitige WKiß, ;
der Interessen der verschiedenen Betheiliatcn zu . erwog
bereits jetzt haben Vertreter der bedeutcnsten Berliner »

firmen ihre Mitwirkung bei der zu heschließendcn den

Durchführung der Tarife zugesagt , so daß Ausficht
ist , daß der letzte Rest der unsoliden Produltion rw »

gewerde vernichtet wird .

Im 6. EeichstagswaÖJff�
verkaust gute Cigarren , Eigaretten . Nordh . Priew '
und Rauch - Tabak die Cigarrenfabrik von

M. Bernstein ,

DJS_
Die Nr . 9 der humoristischen Blätter

�

„ Der wahre Jacob �
ist erschienen und in der Em ed. d. . . Bert . Volksbl�� - " �

Die statistischen Wahltafcl » �

find soeben erschienen und in der Expedition des

Volkshlatt " , Zimmerstr . 44 , zu haben .

_ _

Druckscrchen
= aller Art ,

namentlich

Cirrvlaire , Rklhvvvgs- und .

fomulare , AdrrßKarttv , prosptttt» P

Conrantf , Krochörev , Statuttil * *

Sllittllvgsbucher , Marke«,

jämmtfi &c iWinufurc für g
fmffcn etc .

werden prompt und preiswerth angefertigt -

Theater .
Königliches Opernhaus :

Freitag : 199 . Vorstellung . Der Freischütz .

Königliches Schauspielhaus

Freitag : 202 . Vorstellung . Die Maler .

Deutsches Theater :

Freitag : Wilhelm Tell . _
'
_

vellealliance - Theater :

Freitag : Die Wilden .

_ _

Reue « Friedrich » WUHelmstädtisches Theater :
Freitag : Gacparone .

_ _

Walhalla - Operetten - Zhearer :
Freitag : Rofina .

Ostend - Theater

Frettag : DaS Kreuz im Walde .

Eeutral - Theater :

Alte Jalobstraße 30 . Direktor : Ad Ernst .

Freitag : Zum 71 . Male : Jäger - Liebchen . GesangSpoffe
in 4 Akten von L. Treptow ; Couplets u. Quodlibets v.

G. Görß . Mufik von G. Steffens . Kassen - Eröffnung
5' , , Ubr , Anfang der Vorstellung 7 Uhr .

_

Louisenftadtische » Theater :

Direktion : Josef Firmans .

Freitag : 25 . Gesammt - Gastspiel der Liliputaner .
Robert und Bertram . Große Posse m,t Gesang und

Tanz in 4 Abcheilungen von G Räder . Anfang 7' / ,

Sonnabend . Nachm . : Kindervorstellung . Sneewittchen und

die Zwerge . — Ermäßigte Preise . _

Vittoria » Theater .
Freitag : Julius Cäsar .

Resideuz - Theater :
Direktion : A- Anno , Blumenstraße 9.

Freitag : Zum 23 . Male : Die Sirene . ( La Flamboyante . )

IBi
" "

erbet ; Der erste April .

Wallner - Theater : Freitag : Der Raub der Sadinerinnm .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15.

Freitast den 10 . Oktober :

Das Vlllchmädchen von Schöneberg .
Volksstück mit Gesang in 3 Akten und 7 Bildern von

M Manslävt .
Anfang 7' l « Uhr . — Morgen dieselbe Vorstellung .

Gürtler -Gesellenschaft .
Die Beerdigung unseres Kollegen Gustav Hoffmann .

findet am Sonntag , Nachm . 1 Ubr . von der Leichenhalle des
Thomas Kirchhofes statt . ( Mufikkasse ) . Um rege Theilnahme
bittet

_
982

_ der Vorstand .

Mitglieder - Yersammlnng
des Vereins zur Wahrung der Interessen

der Klavier - Arbeiter .
Sonnabend , den 11 . d. Mts . , Abends 8 einhalb Uhr ,

Kommandantenstr . 77 —79 , Gratwcil ' schen Vierhallen ( untern
Saal ) . 985

„
l Vorlage und berathung �dcr Statutenänderung .

2. Reckenschastsbeiicht des 3. Quartals . 3. Die Unterstützungs -
trage , betreffend der Bezieher von Weidcnslaufer , dieselben
haben die Arbeit niedergelegt , wegen Lohnredultion von jeder
Raste 25 Pf . Alle Mitglieder werden ersucht , dieser wichtigen
Tagesordnung halber , recht pünktlich 8 cinhalb Uhr in der
Versammlung zu sein . Aufnahme neuer Mitglieder . Gäste find
willkommen

Um recht pünktliches Erscheinen bittet der Vorstand
_ __ _ Iulins Kreutz .

Am Montag , den 13 . Oktober , findet eine Versamm -
lung der 683

Aerlmer Kutarbeiter
t m Königsiädtischen Kasino , Abends 8 Uhr . statt . Um zahl -
reiches Erscheinen ersucht _ die Kommission .

Gef chäftsanzeige .
_ ,

meinen Freunden und Bekannten empfehle ich meine
Deftillatlou mit Weiß - und Vairisch - Bierlokal , das
„ Berliner Volksblatt " liegt aus . ggi

Gustav Hennig , Destillateur ,
_ _ Waldemarstr 23 .

Bierverlag mit guter Kundschaft ist dillig zu verkTZu
erfragkii in dtr Expedition d. Blattes .

_ 980

Unentgeltlicher Arbeitsnachweis für Metallarbeiter
aller Branchen , Ritte »str . 123 , Restaurant Sodtke , Morgens
und Abends von 8 —9 Uhr . _

974 Die Kommission .

Die Zahlstelle des Fachvereins der Gürtler und
Berufsgenossen ist Montag , Abends von 7V, —9 Uhr , bei
L. F e l l n e r , Ritter - und Prinzenstraßen -Ecke . [ 845

Amhbrmker « - 1
X BADlNß IMAX
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Die Knlmtditlting der Handwerker
im Mittelalter .

i .

Alterthum bestand das deutsche Volk aus Freien und

Ur�n - und die letzteren wieder aus Hörigen und Knechten .

�te Knechte waren rechtlos , der Laune und Willkür des Herrn

tfiM . 8. cnl der sie verkaufen , verschenken , bestrafen , selbst

konnte , ohne irgend Jemandem darüber Rechenschaft

äU Der Herr benutzte die Knechte zum Hüten des

ad . .
' �ur Feld - und Gartenarbeit , zu peisönlichen Diensten

handwerklichen Arbeiten , d. h. zum Bau der Häuser ,
i r Anfertigung der Gerälhe und deren Ausbefferung u. s. w.

Pv " »ur Zeit der Völkerwanderung am Ende des 4. Jahr -

1 * %� werden Knechte , welche desondere handwerkliche Ge -

Ichl - rilchkelt besttzen , theuer bezahlt , und auf den Märkten wer -

SnV,?" den Verkäufern Knechte und Mägde angepriesen , die

�tetallaiberten, Holzschnitzereien , Spinnen . Weben oder die

Anfettrgung von Kleidern verstehen .

r - �
Die Handwerksknechte hatten mithin schon auf den gewöhn -

wen Herrenhöfen eine bessere Stellung , ste standen unter Auf -

und Deisters , hatten besondere Arbeitshäuser , Schlaf -

Kr . »
- lrlrihnraume , aber eine Veränderung in der äußeren

SN- m" &. TFd( erst durch die geistlichen Stistsböfe angebahnt .

�Bedürfnisse der Kirche , der Luxus der Geistlichen m Klei -

di ° ?>' �° hnung und Nahrung machten es nothwendig , daß
� �der Knechte , welche zu handwerklichen Arbeiten be-

wurden , sich immer vergrößerte und mit dem Reichthum

o?. Stiftes zu Hunderten anschwoll . Um diese große Zahl von

Nau . �. r. . Drdnung zu halten , wurden neue Einrichtungen

nothwendig . Die Stiflsherren ( Bischöfe und Aebte ) brachten

ie Jg ' n besondere Abtheilungen , Innungen . denen

vorgesetzt wurde . Hier trat nun zunächst ein

�- Swtttein . Die Innung wurde erblich , d. h. der Sohn

�. Goldschmiedes wurde wieder Goldschmied , der des Bäckers

dm, & %
u. f. w. und das deutsche Volk gericth also auf

in k.
' J! Weg , ein indisches Kastenwesen auszubilden . Schon

re. " . Dolksrechten war eine Heirath zwischen Adeligen ,

Sinl " ' vorigen und Knechten strenge verboten , bei manchen

« ammen sogar mit dem Tode bedroht ; jetzt wurde also auch

frfwÄ - « Bewegung innerhalb eines Kreises noch mehr be -

' . boch schonten die Verhältnisse der Stiftshöfe die

. . . Sung der geistlichen Stiftsherrcn , welche nicht erblich war ,

ea hi .. ttn Heilmittel gegen diese Verirrung . Zunächst war

ti -i-k * au6f « Stellung der Knechte , welche durch die Knechte

„„V�lsert wurde ; ste wurden milder bebandelt , dem Hofrccht

j . Meordnet , und lückten also in die Lage der Hörigen auf ;

u Stellung zum Stiftsherrn blieben ste allerdings noch

iVkxt ' s�bst im 14. Jahrhundert wurden von manchen Bi -

i ??ktn und Aebten Knechte und Mägde verkauft . Die große

w- i «. . Handwerkern auf den Stiftshöfen hatte aber eine

für w Veränderung zur Folge . Da dieselben nicht dauernd

lan� Bedürfnisse des Stifts beschäftigt werden konnten , er -

ae»-!. die Erlaubniß , in ihrer freien Zeit für Fremde

*1 «l , .
arbeiten zu dürfen und ihre Erzeugnisse an Fremde

m, °?kaufen , und somit erhielten ste die Gelegenheit , sich eigenes

- vermögen zu erwerben .

ihr . » �ch ® Handwerker erlangten auch die Erlaubniß , mit

fiL*" Produkten fremde Märkte besuchen zu dürfen und ihre

nls " Kniffe an Fremde zu verkaufen , dadurch nähetten ste fich

Kaufleuten .

foln . . ie Neuerung hatte eine weitere Veränderung im Ge -

denn es wurde nöthig , die Pflichten gegen den Herrn

den äu bestimmen . Die Zeit , welche der Handwerker für

des an
" arbeiten mußte , wurde auf gewisse Tage der Woche ,

, » - vlonats oder auf eine gewisse Jahreszeit beschränkt , oder

zu u" / bestimmt , wie viele und weläie Erzeugnisse dem Stifte

dlenste ���n , und so entstanden die Frohn - oder Herren -

den ��Verbesserung ihrer rechtlichen und politischen Lage kam

t . »- Handwerkern im 11. Jahrhundert ein anderer Umstand zu

OnJL Schon früh hatte fick aus der Zahl der Hörigen und

Bit * -
e ' nc8 Stifts eine Klasse abgesondert , welche von dem

wen? . ' u persönlichen Diensten oder zu Kriegsdiensten ver -

Min » .
wurde : dies waren die Ministerialen ( Beamte ) und die

tS ' UÄ "Sl % ' " Ä ÄiS
ibells • kleine Freie auf dem Bischofshof niedergelassen , um

Punkt 6 Uhr.
( Von Eugen e Chavette . )

° ause Duflost wird Punkt 6 Uhr Abends gespeist . -

Borgens vom Hause abwesend , kehrt Herr Duflost zum

zurück . Er hat fich um fieben Minuten verspätet ! ! !)

jladame Duflost ( ohne ihrem Gatten Zeit zu einer En�
ll >"ng zu lassen ) : Als du die Glocke zogst , glaubte rch

es ma « der Arzt .

Jrw Duflost ( unruhig ) : Du hast ihn erwartet ? Fühlst

? unwohl ?

% Glaubst du , eine Gesundheit von Eisen könnte

fragen Stand halten , der durch unregelmäßige Mahl -

systematisch ruinirt wird V Meinst du etwa , daß man

b- rr Duflost fühlt das Nahen des Sturmes und

- Willst du nicht die Güte haben , mir wenigstens

pr . " jM * zu antworten ?

* d - WM #
« m diese Zeit nach Hause zu kommen . .

KZZMss
Sr �endigt mit Jahren .
. » « . as kommt wobl kaum

rnoigr mu <rayicn .
kommt wohl kaum vor .

. So . . . o ? Das kommt
n' cH0«« " ? � Das kommt nicht vor ? . . - Hast

' a
gestern Abend von einem Seemann ,

dem

z�°use „zählt , welcher abreiste , seiner Frau

�zurückzukehren und seither nichts mehr von fich

Aber liebes Kind , das war ja vor achtzig Jahren I

sterialen und Milites unter den Bewohnern des Hofes eine

angesehenere , höhere Stellung einnahmen . Als nun das Per «

mögen der Kirche immer mehr anwuchs , und in Folge dessen
die Verhältnisse des Hofes immer verwickelter wurden , da

wählte der Bischof aus den Ministerialen , Milites und Bur -

genses hervorragende Männer aus , um mit ihnen die Ange -

legenheiten des Hofes , namentlich das Markt - und Münzrecht ,
die Zölle zc. zu berathen . Schwachen Bischöfen wuchs dieser

Rath nicht selten über den Kopf, und als zur Zest Hcinrich' s
( 1056 —1106 ) manche Bischöfe die Partei des Kaisers verließen ,

benutzte der Rath in vielen Bischofsstädten die Gelegenheit , um

sich unabhängig zu machen ; ste verjagten die aufrührerischen

Bischöfe und nahmen die Verwaltung der Stadt selbstständig
in die Hand .

Von dieser Veränderung wurden die Handwerker direkt

zwar nicht berührt , ste blieben Hörige des Bischofs oder wurden

Hörige des Raths , aber theils knüpften die verjagten Bischöfe
mit ihnen Unterhandlungen an , um mit ihrer Hilfe zurückzu -

kehren , theils suchte der Rath die Handwerker an stch heranzu -

ziehen , um mit ihrer Hilfe den Bischof fern zu halten . Da
nun die Handwerker in ven Kriegen Heinrichs IV. ihre Macht
kennen gelernt hatten , benutzten ste die Gelegenheit , um ihre

rechtliche und politische Lage zu verbessern und stch von der

Hörigkeit und von den Frohndiensten zu befreien . Besonders
waren es zwei Einrichtungen , welche die Handwerker drückten .

Wenn der Hörige starb , durste der Herr das beste Stück aus

dem Nachlaß für stch auswählen , das „Besthaupt " , und als die

Handwerker allmählich zu Vermögen gelangten , wurde dieses

Recht des Herren für ste doppelt empfindlich . Von Heinrich V.

( 1106 —1125 ) wurde in Speier und Worms dieses Recht der

Bischöfe , das „Buteil " , aufgehoben , und nachdem der erste

Schritt geschehen war , folgten die übrigen Bischofsstädte hald

nach . Das zweite betraf das Eherecht . Die Knechte durften stch

verheirathen , aber der Herr hatte das Recht , den Mann , die

Frau oder die Kinder zu verkaufen , also die Familien zu
trennen . Wenn auch nicht häufig , so war dieses Recht von

Bischöfen oder Aebten den Handwerkern gegenüber doch aus -

geübt worden ; von Friedrich I. ( 1152 —90 ) erlangten nun die

Handwerker mancher Städte das Privilegium , daß die Hand -

werker , welche Jahr und Tag unangesprochen in der Stadt

gewohnt hatten , nicht getrennt werden durften , und das die

einzelnen Familienmitglieder überhaupt unverkäuflich waren .

Lokales .
Ei ! Ei ! Einige unserer Leser erinnern fich wohl noch des

selig entschlafenen „Volksfreund " , der bei seinem Scheiden

seinen Lesern mittheilte , daß seine Seele ganz in der „Berliner
Morgcnzeitung " aufgehe und daß diese in freiheitlichem
und ardeiterfreundlichem Sinne redigirt werden würde .

Es ist in der That (nicht zu verwundern , daß jenes Blatt mit

einer Unwahrheit aus der Welt ging . Die „Berliner Morgen -
zeitung " ist nämlich vollständig gouvernemental und

nationalliberal . Und um ihre Arbeiterfreundlichleit
zu kennzeichnen , dazu mögen zwei Stellen aus Versammlungs -
berichten dienen , welche stch in der Nummer vom letzten Mitt «

woch befinden . In dem ersten Bericht , der von einer konser -

vativen Versammlung im Eiskeller handelt , heißt es wörtlich :

„ Nachdem noch einige sozialdemokratische Sprengkolo -
nisten gesprochen , wurde die Versammlung unter großem

Lärm geschloffen. " — Dieser Bericht trägt sein Korrespondenz -

zeichen . Ein weiterer Bericht in derselben Nummer mit Fr .

chiffrirt , hat die Versammlung in der „ Neuen Wallhalla " zum

Gegenstand seiner Besprechung . Der Schluß dieses Berichts

lautet wörtlich : „ Ein großer Trupp von Arbeitern zog

nun nach dem Thormann ' schen Kafino , u m daselbst eine Hand -

wcrksmcister - Versammlung zu sprenge n. " — Man steht ,

daß in der „ Morgenzeitung " der „arbeiterfreundliche " Geist des

entschlafenen „ Volksfreund " noch weiter spukt .
Ein förmliches Spionirsystem ist von der hiestgen

Fortschrittspartei unter der Bürgerschaft organifirt worden .

Der „ Staatsbürger Ztg . " liegt eine Hausliste vor , welche von

den Vertrauensmännern der Fortschrittspartei ausgefüllt werden

soll und folgende Rubriken enthält : „Stadtbezirk Nr . — ,

Straße Nr . — , Vertrauensmann Herr — , wohnhaft Straße

Nr . — , Name ( der Wähler ) — , Hat bisher gewählt ? — Be -

fondere Bemerkungen . Hier ist einzufügen , ob Wähler ver -

zieht , wohin, ob er besucht worden , mit welchem Erfolge : z. B.

„Virchow versprochen " , „nicht getroffen ", „ wählt nicht ' , „ wählt

Gegner " jc. — Diese Liste ist von dem Herrn Vertrauens -

mann möglichst genau auszufüllen und spätestens innerhalb

Sie : Gleichviel - Darum ist er doch schuldig .

Er : Und dann sagte ich Dir , daß er bei einem Schiffbruch

ums Leben gekommen seh

Sie : Das könnte Jeder behaupten , wenn Niemand da

ist , ihn Lügen zu strafen . — Ah ! Du täuschest Dich gründlich ,

falls Du glaubst, vaß ich mich zum Besten halten lasse , wenn

Du eines Tages in die Zeitungen einrücken ließest , Du seiest

in einem Lustballon aufgestiegen , der niemals niedergegangen

ist. Bei mir wirken derlei Geschichten nicht . . . ebensowenig

wie die von heute .
Er : Ich begreife nicht , welche Geschichte Du meinst .

Sie : Ah ! Ah ! . . . Monsteur kommt in Mysterien ein -

gehüllt nach Hause . . . und wenn man ihn fragt . . . wenn

man es würdig findet , ihn zu befragen , schließt er die Lippen

und sagt , eS wäre ein Ge — heim —niß ! O ! Ich bin nicht neu -

gierig , es zu erfahren , Ihr kostbares Geheimniß , mein Herr ,

weit entfernt davon , in Ihr Ge — heim - niß einzudringen . . .

derlei erfährt eine Frau zettig genug .

Er : Du machst Dir unnöthige Sorgen , liebeS Kind . Ich

verfichere Dich , daß ich durch eine fremde Angelegenheit zurück -

gehalten wurde .

Sie : Eine saubere Angelegenheit das , welche ein Gatte

nicht eingestehen darf . . . Außer dem Hause , ick weiß es nur

zu gut , giebt es keinen , der soviel spräche als Sie ; aber zu

Hause muß man Ihnen jedes Wort beinahe mit einer Zange

herausreißen .
Er : Ich wiederhole Dir , daß es ein Geheimniß , und zwar

nicht das meinige ist .
Sie : Ha , ha! Eine gute Ausrede ! .

Er ( mit stiller Wuth ) : Du wirst mich noch verrückt

™�Sie : Dazu haben Sie zu wenig Herz , mein Herr .

Er : . . . Um des lieben Friedens halber will ich Dir

alles sagen .
Sie : Nein , nein , es ist unnothig .

Er : Du willst nicht , daß ich spreche ?

Sie : Wozu auch ? Sie werden irgend eine Lüge erstnnen ,

denn darin stnd Sie Meister .

Er : Allen Ernstes , wollen Sie mich nun anhören ,

Madame ?

8 Tagen nach Empfang an den Gruppenvorstand Herrn . . .,
Straße Nr . — zurückzugeben . " — Diese Hausliste zeigt wohl
deutlich genug , bemerkt das genannte Blatt sehr richtig hierzu ,
wie die Herren Fortschrittler das geheime Wahlrecht respektiren .
Wenn man nun bedenkt , aus welchen Elementen hier in Berlin
die Fortschrittspartei zusammengesetzt ist , wie gerade in ihren
Händen die Kapitalmacht stch befindet und wie diese Macht
oft genug schon ausgenützt worden ist , so kann man sich eine
ärgere Wahlbeeinflussung kaum vorstellen . Was soll denn ein
armer Teufel von Ardeiter oder Handwerker oder ein sonst ge -
schäftlich abhängiger Mann wohl dem inquirirenden einfluß -
reichen fortschrittlichen Verttauensmann auf dessen Fragen
antworten ? Zögert er mit der Antwort , oder weigert er fich ,
überhaupt eine solche zu geben , nun , so weiß man ja genug :
er kommt ins fortschrittliche Schwarze Buch ! Oder soll er
lügen ? Soll er ein Versprechen abgeben , um es nachher nicht
zu halten ? Allerdings wird jeder Mann , der auf seine
Mannesehre und seine politische Freiheit noch etwas ilt ,
einem solchen aufdringlichen Frager die Thür weisen ; aber
wie viele werden es aus Rückficht auf ihre Existenz unterlassen ,
die gebührende Antwort zu ertheilen ! Und solche Spionage
geht von einer Partei aus , welche die Freiheit stets im Munde
führt . Es steht wahrlich traurig um eine Partei , die durch
solche Mittel zu fiegen sucht.

Der Einbau der Stadtbahn in das Strombett der
Spree Hai bereits zu einer großen Zahl von Prozessen geführt
und neue Rechtssätze zu Tage gefördert , aus denen stch ergiebt ,
daß die Anwohner eines öffentlichen Flusses an die Luft - und
Wasserfreiheit kein selbstständiaes dauerndes Recht haben . Ein
Recht auf Anstellung einer Waschbank , auf Offenhaltung einer
Anfuhr - oder Auslavestelle besteht nicht. Jetzt hat das Reichs-
gericht , V. Civilsenat , im 11 . 0. 2 . 7. 1384 ausgesprochen : „ Durch
das bloße Vorhandensein von Fenstern in einem an einer öffent -
lichen Wasserstraße gelegenen Grundstück nach dem Wasser
hinaus erwirbt weder im Geltungsbereich des Allgemeinen
Landrechts noch nach Märkischem Provinzialrecht der Grund -

stückseigenthümer ein Recht , dem Fiskus das Verbauen der

Fenster durch einen auf dem Wasser errichteten Bau zu unter -

sagen . " Die Mehrzahl der Entscheidungen , den hier in Rede
stehenden Gegenstand betreffend , hat unoerkennbar eine Heber «

raschung im Publikum hervorgerufen ; es galt die Annahme ,
daß die Anwohner an den öffentlichen Verkehrsstraßen auf das
Dasein derselben ein Recht hätten .

g. Die Vorarbeiten für die Inbetriebsetzung der
neuen Stadtbahn station „ Zoologischer Garten " find nun
soweit gediehen , daß die Eröffnung derselben für den Fern -
und Vorortsverkehr bestimmt am Mittwoch den 15. d. M. er¬
öffnet werden kann -

a. Die Abfuhr des Kehrichts von Berlin hat von jeher
durch Unternehmer stattgefunden , und seit dem 1. September
1876 ist es kontraktlich auch Sache der Unternehmer , die Ab -
lavestellen auf eigene Rechnung zu beschaffen . Dafür haben
die Unternehmer freie Verfügung über den Straßenkehricht er -

halten , dessen Verwendung ihnen überlassen bleibt . Bei der
immer mehr wachsenden Schwierigkeit , solche Stellen in nicht
allzugroßer Entfernung von Berlin zu erlangen , bei dem ge -
ringen Dungwetth des Straßenkehrichts haben fich , wie der
Gemeinde - Verwaltungsbericht pro 1877 —1881 hervorhebt , ein¬

zelne Unternehmer bereits zu einer Verfrachtung des Kehrichts
nach außerhalb entschloffen und es find in den letzten Jahren
bereits etwa 30 Prozent des sämmtlichen Kehrichts auf dem

Wasserwege fortgeschafft worden . Weniger Schwierigkeiten
sind den Unternehmern durch die Beseitigung des abgefahrenen
Schnees entstanden , wennschon es auch hier an einschränkenden
Bestimmungen der Polizei nicht gefehlt hat . Die Befitzer von
Ackerländereien nahmen den abgefahrenen Schnee , in welchem
verhältnißmäßig mehr Dünger in Rückstand bleibt , wie bei dem

Kehricht , nicht ungern auf , doch ist in den allermeisten Fällen

auch an diese Leute Seitens der Unternehmer eine Abgabe bis

zu 5 pCt . des Fuhrlohns zu entrichten gewesen . — Die Zahl
der für die Beseitigung des Kehrichts geleisteten Fuhren ist

seit dem Jahre 1877 eine ziemlich konstante gewesen . Die

größte Zahl fällt auf das Jahr 1873 mit 113M4 , die geringste

auf das Jabr 1881 mit 104,524 . Die Zahl der Fuhren für

die Fortschaffung des Schnees ist dagegen begreiflicher Weise

in den verschiedenen Jahren eine sehr verschiedene gewesen .
Das Jahr 1878 machte nur 21 780 , das Jahr 1879 machte

328 611 , also mehr als das 15 fache an solchen Fuhren

nö,�r8' z >en Lichtöffnungen in den Trottoirs , welche zur
Erleuchtung der Unterkellerungen angebracht find , manchmal

Sie ( nonchalant ) : Sie können Ihre Geschichte meinet -

wegen beginnen .
Er ( will eingestehen ) : Ich . . .
Sie ( ihn unterbrechend ) : Nur mache ich Sie darauf auf -

merksam , daß ich nicht ein Wort davon glauben werde .

Er : In diesem Falle ist es fastZbesser , wenn ich Dir gar
nichts sage .

Sie ( frohlockend ) : Ha , ha ! . . . Wußte ich ' s doch ! In
dem Augenblicke , wo es mit der Sprache herausrücken heißt ,

finden Sie nichts auch nur halbwegs Glaubwürdiges vorzu -

bringen . O, ich kenne alle Ihre Schliche .

Er ( ärgerlich ) : Ader zum Teufel . . . ! !

Sie : Immer besser . . . nun schimpfen Sie , um Zeit zu

gewinnen , Ihre Lüge zu erstnnen .

Er ( wütend ) : Kreuzmlllionenschockschwerenot ! Willst Du

mick endlich zu Wort kommen lassen .

Sie : O gewiß ! Bitte sehr ! Nur zu ! Ihre Sklavin lauscht

�E? ( ruhiger ) : So hör ' denn . Einer meiner Freunde , der

vor einem Falliment steht , hat stch an mich gewendet und ich

mußte den ganzen Tag lang herumlaufen , um ihn durch meine

Bürgschaft vor Ver Katastrophe zu bewahren -
Sie : Nun und ?

Er : Weiter nichts !

Sie ( nach einem tiefen Seufzer ) : O ! Wie gut that ich
daran , gestern den Bäcker zu bezahlen ; wenigstens find unsere
Semmeln für den ganzen Monat gesichert . . . . Von heute
abend angefangen , werde ich unfern Sohn daran gewöhnen
auf Stroh zu schlafen , denn dies wird das Schicksal des armen
Kindes sein , dessen leichtfinniger Vater sein Vermögen an den
erstbesten hergelaufenen Vagabunden verschleudert .

Er : O! Vagabund ! Wie kannst du so vorschnell über je -
manden urthefien dessen Namen du nicht einmal kennst ?
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auch , namentlich in Bäckereien , als bequeme Abladestelle für
das Feuerungsmaterial benutzt werden , wird jetzt von der

Polizei eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet . Es find in

letzter Zeit mehrfach Unfälle vorgekommen , weil diese Licht -

öffnungcn sin ungenügender Weise bedeckt waren . Nunmehr
wird streng darauf gehalten , daß entsprechend den Vorschriften
der Baupolizeiordnung diese Oeffnungen mit eisernen Gittern
oder Platten bedeckt sein müssen , deren Entfernung von ein -
ander V« Zoll nicht übersteigen darf . Hausbcfitzer , die fich ein

polizeiliches Monitum und weitere Polizeimaßregeln ersparen
wollen , werden deshalb gut thun , solche Lichtöffnungen bei

Zeiten entsprechend den erwähnten Vorschriften zu verdecken -

Das neueste industrielle Unternehmen , welches unserer
Stadt bevorsteht , ist das einer Regenschirm - Verleih - Gesellschaft ,
und soll durch dasselbe allen denen , welche ihren Regenschirm
zuhause vergessen haben und vom Regen überrascht werden ,
geholfen werden . Wir bitten unsere Leser , die Sache nicht als
einen Scherz zu betrachten ; das originelle Unternehmen wird
in allem Ernste geplant . Zur Erreichung des erwähnten
Zweckes wird beabsichtigt, an den verichiedensten Punkten der

Stadt , und zwar möglichst zahlreich , Personen aufzustellen , von

welchen gegen Erlegung einer bestimmten Gebühr Regenschirme
zum beliebig langen Gebrauch verabfolgt werden . Der zunächst
zu erlegende Preis würde die Höhe des Schirmwerthes repräsen -
tiren und als Pfand dienen , wobei dem Empfänger des Schirmes
eine Quittung nebst genauer Angabe der Zeit ausgehändigt
wird Nach gemachten Gebrauch kann der geliehene Schirm

irgend einem der auf den Straßen aufgestellten Geschäflsbe -
diensteten abgegeben werden , welcher den gezahlten Betrag
unter Abrechnung der auf die leicht zu ersehende Zeitdauer der

Benutzung entfallenden Summe sofort zurückeahtt . Die als

Geschäftsbedienstete auf den Straßen postirten Personen sollen

ganz gleichartig uniformirt sein , um möglichst in die Augen zu
fallen , ebenso sollen die zu verleihenden Schirme durchweg

gleichartig und möglichst billig beschafft werden , damit die

von vornherein zu erlegende Kaution keine zu hohe zu
sein braucht und bei einer etwaigen Nichtzmücklieferung des

Schirmes derselbe zu vortheilhaftem Preise in den Befitz dessen ,
der ihn fich geliehen hatte , übergeht . Die Unternehmer dieser
neuesten Spekulationen auf Jupiter Pluvius sollen be -
reits um die ortspolizeiliche Genehmigung eingckommen sein ,
der das Gewerbe derjenigen Personen unterliegt , „ welche auf
öffentlichen Straßen oder Plätzen ihre Dienste anzubieten " be -

abstchtigen .
N. Groß und Mittelfeuer . Ein umfangreiches Schaden -

feuer wüthcte in der vergangenen Nackt gegen 3 Uhr früh auf
dem Grundstück Elisabeth - Ufer 11. Ein auf dem genannten
Grundstück stationirter Privatwächter bemerkte um die angege -
bene Zeit plötzlich einen bellen Feuerschein in den Werkstatts -
räumen der in der dritten Etage eines Quergebäudes befindlichen

Pianofabrik von Neumann u- Franz , infolgedessen er die Feuer¬
wehr sofort durch den gegenüber am Kohlen - Ufer befindlichm

öffentlichen Feuermelder alarmirte . Obwohl die ersten Spritzen
bereits nach wenigen Minuten auf der Brandstelle eintrafen ,
so hatte das Feuer doch in der verhältnißmäßig kurzen Zeit
Zeit derart um fich gegriffen , daß bereits helle Flammen zu
sämmtlichen Fenstern yinausschlugen , den Dachstuhl sowohl ,
wie die unter der brennenden belegene zweite Etage , in der fich
die Pianofabrik von Hooff befindet, im höchsten Maße gefähr -
dend . Auf Anordnung des Oberleitcnden der Feuerwehr , der
als einer der ersten auf der Brandstätte erschienen , wurden so -
fort außer der stets löschbereiten Extincteurspritze , zwei Dampf -
spritzen und mehrere große Handdruckspritzen , die theils aus
den Hydranten , theils aus dem vorbeifließenden Landwehrkanal
mit dem nöthigcn Wasservorrath versorgt wurden , in Thätig -
lest gesetzt. Trotz des energischen Vorgehens der Löschmann -
schaften , die wolkenbruchartige Wassermaffen in den Brandheerd
schleuderten , konnte es nicht verhindert werden , daß , nachdem
der Fußboden durchgebrannt , auch die zweite Etage in Mitlei -

densckast gezogen wurde , während der Tachstuhl durch eine

feuer sichere Decke gegen einen größeren Lchaden geschützt war .
Erst nach beinahe vierstündiger Arbett konnten Lösch - und Auf -
räumungsarbeiten als beendigt betrachtet werden . Die betheiligten
Verficherungsgesellschasten konnten in der allgemeinen Auf¬
regung ebensowenig wie die Entstehungsart des Feuers er -
mmelt werden . — Ein zweites , ebenfalls recht bedeutendes

§euer, fand am Abend in der zehnten Stunde auf dem
rundstücke Langestraße 42 statt . In den hier auf dem Hofe

zu ebener Erde belegenen Fabrikräumen der Kunstdrechslerei
von Gebrüder Kindt war auf bisher ebenfalls noch absolut
unaufgeklärte Weise während der Abwesenheit der Fabrikdefitzer
ein Feuer ausgekommen , das unter den vielen dort lagernden
leicht brennbaren Hölzern derartige Nahrung fand , daß beim
Eintreffen der ersten Spritzen bereits sämmtliche Räume in
Flammen standen . Zwei große Handdruckspritzen mußten zur
Bekämpfung des entfesselten Elementes in Thätigkeit gesetzt
werden , denen es erst nach zweistündiger Thätigkeit , nachdem
allerdings sämmtliche Räume mit ihrem werthvollen Inhalt
ausgebrannt waren , gelang , des Feuers Herr zu werden . Die
über der Fabrik belegenen Wohnräume konnten glücklicher
Weise vor einer Mitindrandsetzung geschützt werden . — Der
Schaden soll ein enormer sein , da nur die Fabrik verfichert
war , während die vielen fertigen , zur Ablieferung bestimmten
Waaren unverfichert ein Raub der Flammen wurden .

Sie ( zorneg ) : Wenn ich daran denke , daß er die Unver -
schämtheit gehabt hat , mir eine seiner elenden Sudeleien zu

widmen ! „ Ihnen , Madame , weihe ich diese respektvolle Frucht
meiner Muse " . Ein nettes Frauenzimmer , diese Muse ! Und
für diesen elenden Farbenschmierer ruiniren Sie Ihre Familie !
O ! wie Unrecht that ich daran , meinen bösen Vorahnungen
nicht sogleich Glauben zu schenken , als er zum erstenmalc
mit seinen kothigen Stiefeln unser Haus betrat ! Damals dachte
ich mir : Jetzt steht er mit zwei Füßen in unserem Salon , bald
wird er mit allen Vieren in unserer Kasse sein ! Und . so ist
es auch . Gott sei ' s geklagt , gekommen ! ! ! Unsere ganze
kunft liegt nun in den Händen dieses Ducrouday , für den
gehaftest hast !

Er ( außer fich ) : Ich verfichere dich , daß eS nicht Ducrou¬

day ist .
Sie : Dann ist es wohl ein anderer Taugenichts der -

selben Gattung , dessen Namen zu nennen Du Dich wohl
hüten wirst .

Er : Beschimpfe den Mann nicht , denn du würdest es de -

reuen , wenn du seinen Namen wüßtest .
Sie : So ! ? Es kann nur ein Lump, " ein Bankerotteur ,

ein Schurke , ein Hochstapler, Jndustrierttter . . . ein Taschen -
dieb sein .

Er ( verliert die Geduld ) : Sapperlot ! Jetzt ist es genug !
Wenn Du es also durchaus wissen willst , für Deinen Bruder
habe ich Bürgschaft geleistet , der in türkischen Salinenaktien
unglücklich spekuiirt hat ! ! !

Sie ( reumüthig ) : Ach mein guter Duflost , verzeihe mir !
( Die beiden Gatten umarmen einander . )

Er : Und nun , da alles wieder in Ordnung ist , laß unS
endlich zu Tische gehen .

Sie - Noch nicht , liebes Männchen ?
Er : So ? Weshalb denn ?
Sie : Die Köchin mußte tagsüber verschiedene Gänge be -

sorgen , deshalb werden wir heute ausnahmsweise statt um
6 Uhr erst um 7 Uhr diniren .

Er ( fällt in ein Fauteutl ) : . . . Erst um . . . 7 . . . Uhr ?
Und mir wachtest Du eine Szene , weil ich mich um fieben
Minuten verspätet hatte .

Sie : Dies geschah nur , damit Dir die Zeit vergehe , mein

Schatz .

Mumpitzketten . Seit etwa zwei Jahren wurden hier
durch Goldwaarenhändler , namentlich aber durch die sogenannten
Pfandscheinschieber eine Anzahl goldener Ubrketien in den
Handel gebracht , die , auf eine Täuschung des Publikums be -

rechnet , als „ Schwindelketten " fabrizirt wurden und eine ge -
räume Zeit die sogenannten „ Schwindelbörsen " beherschten .
Diese Ketten werden von den Händlern als echt goldene ver -
kauft , find aber nur halbgoldene , d. h. filberne , stark mit Gold
überzogene Ketten . Dieselben find nur durch eine sorgfältige
Prüfung von rein goldenen Ketten zu unterscheiden . Eine
solche „Schwindelkette " würde , wenn fie von reinem Golde
wäre , den doppelten Werth besitzen , für welchen diese Schwin -
delwaare heute in den Handel gebracht wird . Wie sorg -
fältig diese Ketten , die in der Gaunersprache kurzweg „ Mumpitz -
ketten " oder „halbseidene Strippen " genannt weiden , ange -
fertigt werden , geht daraus hervor , daß sogar die Taxatoren
der Königlichen Leihämter und die gewiegtesten Berliner
Pfandleiher diese Ketten als Pfandstücke weit höher beliehen
haben , als der Einkaufspreis derselben war . Vor etwa
Jahresfrist sollen die Königlichen Leihämter und Pfandleiher
derart mit solchen Schwindelketten beglückt worden sein , daß
der im Großherzogthum Baden wohnhafte Fabrikant nicht im
Stande war , alle Bestellungen zu effeftuiren . Eine Kette , die
beispielsweise 18 M. wirklichen Werth hatte , wurde in der Regel
mit 25 bis 28 Mk . beim Leihamt beliehen . Häufig wurde ein
solcher Pfandschein auch noch mit 4 bis 6 Ml . weiter verkauft ,
und niemand wird bestreiten können , daß die Händler ohne
große Mühe in kurzer Zeit viel Geld mit diesen Ketten ver -
dienten - Die Geschädigten waren schließlich diejenigen , welche
fich durch den hohen Pfandschilling , welchen das Pfandhaus
dafür gegeben , bestimmen ließen , solche Pfandscheine zu er -
werden . Den Händlern mit diesen Ketten durch die Kriminal -

polizei beizukommen , gelang bisher nicht , weil Sachverständige
begutachten mußten , daß es immerhin goldene Kotten waren ,
ein Betrug aber nur dann nachzuweisen gewesen wäre , wenn
dem Käufer ausdrücklich versichert worden , daß es „ reingoldene "
Ketten seien . Erst in jüngster Zeit hat ein Pfandleiher aus
der Friedrichsstadt , welcher ebenfalls mit solchen „ Mumpitz -
Ketten " detrogen worden war , diesen Händlern einen Strich
durch die Rechnung dadurch gemacht, indem er es durchsetzte ,
daß gegen den Kaufmann H. , welcher einen Handel mit diesen
Ketten betrieb , die strafgerichtlichc Untersuchung wegen Betruges
eingeleitet wurde . Die Königliche Staatsanwaltschaft erblickte
den Betrug darin , daß H- durch Unterdrückung der wahren
Thatsache , daß das Innere der Ketten mit Silber ausgefüllt
war , einen Jrrthum erregte und somit gegen § 263 des Straf¬
gesetzbuchs verstoßen hatte .

N. Ein fortgeworfener Obstrest hat am gestrigen Tage
wiederum einen bedauerlichen Unglücksfall herbergeführt . Ein
2( ) - jähriger Arbeiter Franz Rogert hatte bei dem Passtren der
Alexanderstraße vor dem Hause 38 das Unglück auf einer
Pflaume auszugleiten und derart zur Erde zu fallen , daß er
mst gebrochenem Fuße liegen blieb . Der Verunglückte mußte
sofort mittelst Lück ' schen Krankenwagens nach . dem Städtischen
Allgemeinen Krankenhaus am Friedrichshain geschafft werden .

Gerickts - Leitung .
Der Vizewirth eines Hauses ist , wenn er in vorgc -

schriedener Weise von dem Eigenthümer des Hauses bevoll -

mächtigt ist , auch ohne besonderen Auftrag des letzteren berech -
tigt , gütige Strafanträge gegen Miether , welche heimlich rücken ,

zu stellen . Dies desagt folgende gerichtliche Entscheidung :
Nach der Vollmacht der Hauseigenthümerin ist der darin de -

zeichnete Bevollmächtigte als Verwalter des der Vollmacht -
geberin gehörenden Hauses eingesetzt . Cr ist berechtigt , das
Haus betreffende Mielhsverträge abzuschließen und aufzukün -
diaen , sowie sämmttich einem Vermiether gegen den Miether
zustehenden Rechte wahrzunehmen . Er ist also in Bezug auf
das Haus und die über dasselbe abzuschließenden Miethsver -
träge als Bevollmächtigter der Wirthin anzusehen . Derjenige ,
welchem als Generalbevollmächtigten die Verwaltung eines

fremden Vermögens oder eines Theils desselben anvertraut
worden , ist im Zweifel auch als ermächtigt anzusehen , namens
deS Machtgebers Anträge auf Verfolgung solcher strafrechtlichen
Handlung zu stellen , welche Eingriffe in diejenigen Vermögens -
rechtlichen Interessen seines Machtgebeis enthalten , mit deren

Wahrnehmung der Generalbevollmächtigte betraut ist . Ist da -
her nicht aus den Ilmständen zu entnehmen , daß die Stellung
des vorliegenden Strafantrags dem Willen der Machtgeberin
nicht entspricht , so ist ihr Hausverwalter für befugt zu er -
achten , Strafanträge gegen ihre strafbaren Miether zu stellen .

Nicht schlau genug . Am 22 . Mai d. I . wurde in
Breslau der Kommis Otto Rausch verhaftet , welcher seinem
Prinzipal , dem Lederhändler Haupt , 1600 M. gcstoblen hatte .
Rausch wurde am 12. Juli wegen des Vergehens der Unter -
schlagung zu einem Jahre Gefängniß und einem Jahre Ehr -
verlust verurtheilt , welche Strafe er gegenwärtig verbüßt. Der
Gerichtshof nabm an , daß R. nur eine Unterschlagung bis zur
Höhe von 150 M. begangen habe . Der Angeklagte hatte nach -
gewiesen , daß er stets einen soliden Lebenswandel geführt habe.
Rausch hatte in seiner Vaterstadt in Sachsen ein Sparkassen -
buch von 1500 M. deponirt . In den letzten Wochen gingen
nun der Breslauer Polizeibehörde Nachrichten zu, ans denen
erfichtlich war , daß R. auch noch anderwärts Gelder verborgm
hatte , die ebenfalls von Unterschlagungen hernühren mußten .
In dieser Annahme wurde die Polizeibehörde noch dadurch de -
stärkt , daß ein naher Verwandter des R- fich in den letzten
Tagen bemühte , in dem Hotel „ Zur Stadt Leipzig " auf der
Ursulinerstraße dasselbe Zimmer zu erlangen , in welchem Rausch
kurz vor seiner Verhaftung gewohnt halte . Es wurde nun in
jenem Zimmer eine genaue Revifion vorgenommen , wobei in
einem Zugloche des Ofens ein Päckchen Papirr vorgefunden
wurde , daS bereits stark angebrannt war . In dem Päckchen
waren 2 Toppelkronen und 2 Fünfzigmarkscheine enthalten .
Obgleich die beiden Banknoten stark von der Hitze angebrannt
find , so find die Nummern derselben doch noch erkennt -
lich. Nachträglich hat die Polizeibehörde ermittelt , daß
es dem verhafteten Rausch gelungen ist , aus dem Ge -
fängniß an seine Verwandten in Sachsen einen Brief ge -
langen zu lassen , in welchem er den Versteck des Geldes an -
gegeben hat .

Der Raubmordprozeß in Stuttgart hat mit der Frei -
sprechung deS Angeklagten , Kutschns Döttling , geendet .

Uermiscktes .
Der Ursprung des Ekalpirens . Wie der rohe Kriegs -

brauch der Indianer , den gefallenen Feind zu skalpiren und die
erbeuteten Skalpe als Trophäen und Beweise ihrer Tapferkeit
am Güttel zu tragen , entstanden ist , hat neulich ein uralter
Indianer einer Gesellschaft junger Leute aus der Stadt Helena
im Tenitorium Montana , die fich auf einem Ausflug befanden ,
erzählt . Vor 1000 und mehr Jahren , als das ganze Land noch
dem rothen Manne gehörte , bildeten die Jndraner nur einen
einzigen Stamm und über diesen herrschte ein mächtiger Häupt -
ling . Damals gab es keinen Krieg . Als aber der Häuptling
gestorben , ohne einen Sohn oder nähere Nachkommen hinter -
lassen zu haben , entspann fich unter den beiden anaesehensten
Unterhäupllingen und ihren Anhängern ein bluttger Kampf um
die Herrschaft , der indeß zu keiner Entscheidung gelangte und
bis auf den heutigen Tag von den einzelnen Stämmen , in
welche die beiden großen Parteien im Laufe der Zeit zerfallen ,
mit Erbitterung unter einander sortgesetzt wird , bis fie fich ge -
genseitig aufgerieben haben , oder von den Bleichgesichtern und
dem Feuerwasser getödtet sein werden . Der Häuptling der
einen Partei hatte nun eine wunderschöne Tochter , deren
Gunst ein tapferer Krieger gewonnen hatte . Doch der

Vater wollte die Tochter dem Krieger nur dann zum
Weibe geben , wenn dieser zuvor seinen Rivalen , den

Häuptling der andern Partei , getödtet und ihm den Kopf des -

selben zu Füßen gelegt habe . Der Krieger willigte ein und

machte fich auf den Weg. Tiefer Schnee bedeckte damals das
Land und zwischen beiden Lagern dehnte fich eine Entfernung
von Hunderten von Meilen . Glücklich , wenn auch nach vielen

Mühsalen , erreichte der tapfere Krieger das feindliche Lager ,
und es gelang ihm , in einer düsteren Nacht fich in den Wig '
wam des Häuptlings zu schleichen . Er tödtete den Letzteren ,
schnitt den Kopf vom Rumpfe und machte fich mit diesem auf
den Rückweg . Allein seine That war im Lager der Feinde
bald ruchbar geworden und die Verfolger , welche die Fuß-
stapfen und die Blutstropfen im Schnee auf die richtige Spur
gebracht, hefteten fich an seine Fersen und hätten den Flüch'
tigen ficher eingeholt , wenn Letzterer nicht , um sich jeder über «

flüssigen Last zu entledigen , seine Kleider und Waffen und

schließlich auch noch den Kopf , nachdem er zuvor noch mit dem

kupfernen Jagdmesser einen kräftigen Schnitt um die Kopf -
baut geführt und letztere abgerissen hatte , weggeworfen häue .
So , von der leyten Last befreit , stürmte er wieder rasch dahm ,

entging seinen Verfolgern und damit einem qualvollen Tode
und kam glücklich im eigenen Lager an , wo er bald die Braut ,
da der Vater die Kopfhaut als ausreichenden Beweis für den

Tod seines Widersachers angesehen , als Gattin in den eigenen
Wigwam heimführte . Seitdem skalpiren die Indianer ihre

getödteten Feinde .
Lange gelogen . Vielleicht die allerdümmste aller ! Ge-

schichten , die der Polizei noch vorgekommen find , hat gestern
mit ver Auslieferung eines jungen Menschen an das Land -

aericht geendet . Der Kaufmann Eduard Herzig , 4. Bez. ,

Weyringergaffe Nr . 19 in Wien , brachte seinen 23jährigen
Sohn Richard zur Polizei , auf daß fie fich des jungen Mannes

annehme . Richard 5) erzig hatte seinem Vater im Jahre l » !

eingeredet , er habe die Bekanntschaft eines Grafen Eugen

Palffy gemacht , den er mit dem alten Grafen aussöhnte - Gras

Palffy sei so gerühtt von dieser Altion gewesen , daß er ihm
einen Tiamantring und eine kostbare Busennadel geschenkt und

ihn auch später in einen , Testamente mit einem Erbtheil von

1000 Gulden und einer Jahrcsrcnte von 500 Gulden bedacht

habe . In einem Kodizill zu diesem Testamente soll femer der

alte Graf den Wunsch ausgesprochen haben, daß dessen Tochter ,
die Komtesse , den jungen Herzig , den er wie einen Sohn
liebe , heiraten möge . Damals zeigte auch der junge Herzig
seinem Vater Verlobunaskarten und ein diesbezügliches In -

serat in einer hiesigen Zeitung , welches — am 2. September
1882 — die Perlobung der Komtesse Palffy mit Richard
Herzig anzeigte . Herr Herzig senior glaubte nun natürlich Auw

und es bedurfte dessen kaum , daß fem Sohn ihm noch Gram «

lationsbriefe von den Mitgliedern der gräflichen Familie PaW ,
vom Baron von Walterskirchen und der Fürsttn D' Orsa ?
vorwies . Er ließ seinen Sohn großjährig erklären und schwang
fich bis zur Gewährung von Repräsentationsgeldern bis Zv

einem Betrage von 200 fl . auf , die er von einem Papierhändln
Weiß in der Josefsstadt entlehnte . Nach Verlauf von einigen
Monaten brauchte der Bräutigam der Komtesse Palffy wieder

Geld und erhielt durch die Intervention seines Vaters gegen
einen von Fürstin D' Orsay girirten Wechsel von Weiß werlere
330 fl . Am 1. d. M. war das Akzept fällig , wurde jedoch auf «

fallender Weise nicht eingelöst , weshalb es Herr Weiß zunächst
protestiren ließ , gleichzeitig zog er auch Erkundigungen über

die Äusstellerin des Wechsels ein . Es wurde nunmehr festg/ '
stellt , was fich wohl ein Anderer schon ftüher gedacht halte,
daß die ganze Erzählung des Richard Herzig vollständig er¬

funden war und daß der Wechsel mit der Unterschrift der

Fürstin D' Orsay gefälscht war . Eduard Herzig veranlaßte dar -

auf seinen Sohn , selbst gegen fich die Strafanzeige zu erstatten
und fich der Polizei zu stellen , zu welchem Zwecke er ihn b »

in das Sicherheitsbureau der Polizeidirektion geleitete . Auw

die Quartierfrau Richard Herzig ' s ist mit einer Summe von

150 Gulden für rückständige Miethe in Mitteidenschaft gezogen
worden . . „

Auch ein Jubiläum . Karl Umgcher feierte gestern em

seltenes Jubiläum ; er wurde , so berichtet das „ N. W- D '

zum 25 . Male gerichtlich abgestraft . Umgeher hat seit Jabtw
keine Beschäftigung ; seine einzige Thätigkeit besteht > m Wv

saufen des erbettelten Geldes . Im Laufe dieses Jahres befanv

er fich wegen delirium tremens im Jrrenhause , von wo er pw

9. September entlassen wurde . Wenige Tage später gerietb (

mit einem Sicherheitswachmanne in Konflrkl und stellte dem-

selben zur Vereitlung der Anetirung ein Bein , so daß diete

niederstürzte Er wurde deshalb gestern wegen öffentlicher �

waltthätigkeit zu acht Monaten schweren Kerkers verurtheilt . ,

Durchgebrannte Schafe . Das „ Durchbrennen " sck�
nachgerade kein Privilegium des homo bipes , speziell or

Kasstrer , mehr zu sein , sondern auch die vierbeinigen Bewohn
unseres Erdballs anstreben zu sollen . Wie wenigstens du »

„ Münchcner Fremdenbl . " aus Haard bei Bad Kissingen g

meldet wird , hat daselbst in der Nacht vom 2 auf den '

Oktober die beim Wirthshause eingehegte Schafheerde de

Ortes die Hürde durchbrochen und ist durchgebrannt . D>e . 8 » v

der Durchbrenner beläuft fich auf 108 . — Bei Menschen stn

solche Massen - Eckappements bisher noch nicht üblich , - - %
es war am anderen Tage der Verbleib derselben nock
erunt worden . Ob die

tclegraphirt hat , meldet
leider nicht .

die Behörde nach Hamburg und Bremen
det der Korrespondent deS „Fremdenblar

Gemeinnütziges .
Heilkräftige Wirkung des Oelsüß . DaS O- lsüß .

cerin , wird neuerdings gegen Sodbrennen und Mogeni »
empfohlen und zwar 5 —10 Gramm vor oder kurz nach .

Mahlzeit . Es ist ein gutes Mittel gegen Katarrh und Hui ' '

man mische halb Wasser und halb Glycerin und nehme
lich 3 —4 Löffel voll ; auch bei Rachenbräune wird reines

cerin sehr empfohlen . Ferner wendet man es der row

Fleckchen und Hitzblättcrchen auf der Haut , sowie der » r ? z
wunden an ; man bestreiche oftmals die Stellen damit . Au' . j
resp reibt man 5 Gramm Glycerin mit 4 Eigelb , so enl

ein Präparat ( Glykonza ) , das fich namentlich zur Stillung .

Blutungen lokaler Natur eignet . Es bildet einen luft -

wachsserdichten Firniß , ähnlich wie Kollodium . ,,

Eingebildeter Werth der Fleischbrühe . Es ist bekann

Thatsache , daß Bouillon allein in Folge des Fehlens , z
Eiweiß - oder Proteinstoffen nicht im Stande ist , ein absm .

Kraft - oder Nährmittel abzugeben , daß dies vielmehr nur �
besser erreicht wird , wenn man der Fleischbrühe andere ®

j
hinzufügt , wie z. B. Ei . Mehl . Fett u. s. w. Daher ist

der Werth von Fleischbrühe , Fleischextrakten , FletschesscN ' C „
ein sehr trügerischer , fie find aber insofern nützlich, als st ' cp
Appetit anregen und die Verdauung derjenigen Stov . �
leichtern , die , mit ihnen verbunden , genossen werden . �
genommen , ist Fleischbrühe fast dem Kaffee und Th « P &
werthig , steht aber hinter Wein und Bier , selbst Branntwein
rück und regt nur die Nerven an . �

Ein leichtes Erkennungszeichen , um Baumwolle �
nen , ohne jedes Hilfsmittel , unterscheiden zu können , besteh ' �
daß man fich aus diesen beiden Geweben je einen »

p
herauszieht , diesen langsam und volflchtig aufdreht uv

durch einen gelinden Zug je auseinanderreißt . Man wir » �
finden , daß der baumwollene Faden ungleich leichter
leinene auseinandergeht , und an seinen Enden ein geuam
zweigartig gewundenes Aussehen zeigt . Der leinene . o"�
reißt in der Regel kurz ab , und bilden die Enden

geraden , fich nicht windenden Fädchen bestehendes
Jeder Hausfrau giebt dies Verfahren ein untrügliches a »

in die Hand , eine Beimischung zu erkennen .
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